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Morgen⸗Ausgabe. 
Die bee d h che Thronrede. 


Die Offenheit iſt die befle Diplomatie — in dieſem Satze ſtimmen 
Napoleon III. und Graf Bismarck überein. Die nächſten Jahre 
nach der Errichtung des franzöſiſchen Kaiſerthums glaubte man von den 
Worten und Behauptungen des Kaiſers ſtets das Gegentheil annehmen 
zu müſſen, um hinter die eigentliche Wahrbeit zu kommen; man hatte 
Grund zu dieſem Glauben, denn man erinnerte ſich, daß der Kaiſer im 
Jahre 1848 und in feiner Präſidentſchaft dem franzöſiſchen Volke im 
Allgemeinen wie der franzöſiſchen Nationaloerſammlung insbeſondere 
gegenüber die Rolle des älteren Brutus mit einer außerordentlichen 
Schlauheit geſpielt hatte. Mit dem Kaiſerthume änderte ſich die Stel⸗ 
lung, und wenn dem Ausſpruche: „Das Kaiſerthum iſt der Frieden“ 

auch noch Hintergedanken zu Grunde lagen, ſo legte doch die kaiſerliche 

Politik immer mehr jenes geheimnißvolle Gewand ab, hinter welches 
die ältere Diplomatie ihre Gedanken und Entwürfe verbergen zu müſſen 
| glaubte. Mit der größten Offenheit kündigte die Neuſahrsrede des 
| Jahres 1859 die Umgeſtaltung Italiens und den Krieg gegen Oeſter⸗ 
| reich wie eine Sache an, die ſich von ſelbſt verſtände. 

Auch die geſtrige Thronrede hält ſich von jeder Geheimnißkrämerei 
fern; oſſen legt fie die im preußiſch⸗öſterreichiſchen Kriege wie in der 
mexicaniſchen Frage — und das waren ja wohl die beiden Haupt⸗ 
punkte, auf welche man am meiſten geſpannt war — befolgte Politik 
| dar, natürlich mit jener Schönfärberei und jener Schonung der Eitel⸗ 
| keit, die nun einmal der franzöſiſche Nationalcharakter verlangt. Warum fol 

Gr, der Neffe, dieſe Politik erſt noch vertheidigen, da ja der große Oheim die 
bedeutſamen Reſultate der preußiſchen Siege vorausgeſehen? Wie konnte 

Er, Napoleon III., „der Zuſammenfügung und Concentrirung der 
gleichartigen geographiſchen Volkerſchaften“ entgegentreten, da dieſe Ver⸗ 
einigung der Nationalitäten „einer der größten Gedanken“ Na po⸗ 
leon's I. war? Es mag dem Hiſtoriker neu ſein, daß bereits Napo⸗ 

leon J. die Einheit Deutſchlands und Italiens erſtrebt hat und daß 

die Deutſchen und die Italiener allein die Schuld tragen, wenn dieſe 
nationalen Ideen nicht ſchon damals verwirklicht worden — aber da 

nun endlich die beiden großen Culturvölker ihre Zwecke ganz oder theil⸗ 
weiſe erreicht, jo konnte der Neffe unmöglich den Traditionen des großen 
Oheims zuwiderhandeln und das Einigungswerk hindern. 

Wir denken, die Franzoſen werden das ſo natürlich finden, wie wir 

ſelbſt, und da Napoleon I. auf St. Helena glücklicher Weiſe nichts 

von der Mainlinie erwähnt hat, ſo dürfte wohl auch Napoleon III. 
mit dem Gedanken ſich befreunden, daß die Ueberſchreitung der Main⸗ 
linie nur noch eine Frage der Zeit iſt, die gelöſt werden muß, wenn die 
Idee des kaiſerlichen Oheims, „die Zuſammenfügung und Conföderation 
der großen Volker“, zur vollen Ausführung kommen ſoll. Im Uebrigen 
dürfte Deutſchland, das die Einheit Italiens vollendet hat, in Bezu 
auf ſeine eigene Einheit ſich einzig und allein auf ſeine Kräfte ver⸗ 
laſſen, unbekümmert um das, was Napoleon I. auf St. Helena 
geſagt oder nicht geſagt hat. 
„Ohne einen einzigen Soldaten mehr zu bewaffnen, obne ein ein⸗ 
gigen Regiment vorgehen zu laſſen, hat die Stimme Frankreichs den 
Sieger vor den Thoren Wiens aufgehalten.“ Das ift wahr, aber wenn 
das Gedächtniß der Franzoſen nicht gar zu kurz iſt, fo werden fie ſich 
erinnern, daß es die Stimme Preußens war, welche im Jahre 1859 den 
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Sieger vor dem Eintritt in Venetien aufhielt und zum Wafſenſtillſtand 
Wir denken, wir find quitt, und gegenüber 


von Villafranca nöthigte. € 
einer etwas zu weit getriebenen Prahlerei ift das Abrechnen immerhin 
attet. 

9 In Mexico find die Trauben ſäuer; da hilft über das gänzliche 
Mißlingen das Bemänteln nicht hinweg. „Ein Volk regeneriren, die 
Ideen der Ordnung und des Fortſchritts in demſelben pflanzen, unſerem 
Handel große Canäle öffnen u. ſ. w. — der Gedanke war groß.“ 
Mag fein, aber das mericanifhe Volk wollte nun einmal von dieſem 
Gedanken nichts wiſſen; es hat feine eigenen Ideen von Ordnung und 
Fortschritt und dankt für die franzöſiſche Ordnung und insbeſondere fü 
den franzöſiſchen Fortſchritt. Die Franzoſen aber haben nicht nur nicht 
neue Candle für ihren Handel erhalten, ſondern auch die alten dazu 
verloren. Bürgerkrieg, vergebliches Blutvergießen, Verluſte an Menſchen, 
materielle Opfer aller Art — das find die einzigen Reſultate des mexi⸗ 
caniſchen Feldzuges; die nutzloſe und mit Frivolität herbeigeführte Ein⸗ 
miſchung in die Geſchicke eines fremden Volkes wird einſt in der Ge⸗ 
ſchichte des zweiten franzöſiſchen Kaiſerthums eine traurige Stellung ein⸗ 
nehmen. Für Maximilian I. und ſeine unglückliche Gemahlin hat 
die kaiſerliche Thronrede kein Wort des Troſtes, ſowie auch der Papſt 
in der Hinweiſung auf die Zukunft und in der Zuſage europäiſchen 
Schutzes für mogliche Fälle wenig Beruhigung finden wird. 

Ob die franzöſiſche Nation mit der jetzt beliebten und durch eine 
Menge von Phraſen angekündigten „Krönung des Gebäudes“ zufrieden 
fein wird? Wir bezweifeln es. Poſitives wird wenig geboten; die 
Feſſeln werden nur etwas lockerer gemacht. Man braucht ſich nur das 
Bereinsgeſetz etwas genauer anzuſehen, um zu begreifen, daß hier von 
„neuen Bürgſchaften für die politiſchen Freiheiten“ auch nicht im Ent⸗ 
fernteſten die Rede iſt. Der eine Paragraph geſtattet beiſpielsweiſe Ver⸗ 
ſammlungen für nicht politiſche und nicht religiöſe Gegenſtaͤnde; ein an: 
derer verlangt, daß drei Tage vor ihrer Abhaltung der Behörde Anzeige 

gemacht werden muß, und ein dritter geſtattet den Präfecten und Unter: 
präfecten, fie zu verbieten; alſo Ordre und Contreordre! Politiche Ver. 
ſammlungen werden durch die Menge von Cautelen, mit denen fie um⸗ 
geben find, geradezu zur Unmöglichkeit, 
der Thronrede — iſt bisher in Frankreich nur eine ephemere geweſen.“ 
N Das it ein Ephemismus; unter dem erſten wie unter dem zweiten 

Kalſerthum war fie auch nicht einmal „ephemer“; fie war gar nicht 

vorhanden. Das Geſetz, das Frankreich unter dem erflen wie unter 

dem dritten Napoleon regiert, iſt die Willkür, ſanctionirt durch das 
allgemeine Stimmrecht. Man denke nur an die letzte allgemeine Maß⸗ 
regel, betreffend die Verletzung des Briefgeheimniſſes. 

Die ganze Krönung des Gebäudes, die ſogenannte Ausdehnung der 
politiſchen Freiheit iſt nichts als ein Spielwerk, das der Nation hin⸗ 
geworfen wird, um ſie wiederum auf einige Zeit zu beſchäftigen und 
ihr zunächſt die Koſten für die Armeereform mundgerecht zu machen. 
Diefe Armeereform wird in einer fo eigenthümlichen Weile motioirt, 
daß wir eine Zeitlang zweifelhaft waren, ob denn die Thronrede wirk⸗ 
lich ſo gehalten worden oder ob ein Fehler des Telegramms vorliege. 
„Der Einfluß einer Nation hängt von der Anzahl Menſchen ab, die 
ſie unter Waffen ſtellen kann“ — das iſt die banalſte und materiellſte 

Anſchauung, die man von dem Einfluß eines Staates haben kann. 
Dann ift die ruſſiſche Nation die einflußreichſte in ganz Europa und 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Oeſterreich weit einflußreicher als Preußen. Wir denken, daß Bildung, 
geiſtige und materielle Thätigkeit, Wohlſtand der Einzelnen und Ord⸗ 
nung der Staatsfinanzen den Einfluß einer Nation weit mehr bedingen, 
als die „Anzahl der Menſchen, die ſie unter Waffen ſtellen kann“. 
Wäre der letztere Zweck der erſte und hoͤchſte, den eine Nation zu er⸗ 
füllen hat, dann eilten wir der Barbarei ſchnurſtracks entgegen. 
Abgeſehen von dieſer Nichts ſagenden und Nichts beweiſenden Phraſe 
macht die Thronrede im Allgemeinen den Eindruck des Bedürfniſſes 
nach Rube und Frieden im Innern wie nach außen hin; das Jahr 
1867 wird von der Pariſer Weltausſtellung beherrſcht, die alle den 
Frieden irgendwie bedrohenden Fragen fo weit als möglich hinausſchiebt. 


Breslau, 15. Februar. 

Die Phyſiognomie des norddeutſchen Parlaments läßt ſich natürlich 
erſt nach der officiellen Feſtſtellung der Wahlreſultate, die morgen in der gan⸗ 
zen Monarchie ſtattfinden wird, beurtheilen; aber ſo viel kann man heute 
ſchon mit einiger Gewißheit ſagen, daß die Gruppirung ziemlich bunt und 
die Parteiſtellung eine ganz andere ſein wird als im preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſe. Particulariſten aus den annectirten Ländern, aus Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein zum größten Theil fanatiſche Augustenburger, Ultramontane von der 
Parteiſchattirung des Herrn Michelis (Allenſtein), demokratiſche Preußenfeinde 
aus Sachſen, auch Feudale von der Gattung des Herrn Grafen v. Weſt⸗ 
phalen — fie werden eine eigenthümliche, von den verſchiedenſten Motiven 
bewegte Oppoſition gegen das Miniſterium bilden, und oft wird das letztere 
feine Stütze in den liberalen Abgeordneten aller Nüancen ſuchen müſſen. 
Von Hinneigung zu Oeſterreich und Haß gegen Preußen werden manche Re⸗ 
den überfließ en und die nationale Partei wird keinen leichten Stand haben. 

Die im Mittagbl. gegebenen Grundzüge des Verfaſſungsentwurfes 
für den norddeutſchen Bund ſtimmen im Ganzen mit dem überein, was 
man bereits früher darüber erfahren hatte. Es iſt die militäriſche, materielle 
und zum Theil diplomatiſche Einheit, welche durch das Bündniß erzielt wird; 
Preußen führt in Wirklichkeit das Ganze, wenn es auch formell im Bundes⸗ 
rathe nicht ſo viele Stimmen zählt, als die übrigen Bundesſtaaten; von po⸗ 
litiſcher Freiheit ift in keinem Paragraphen die Rede; es ſcheint, daß Preß⸗ 
freiheit, Vereinsrecht, die Regelung der religiöſen Angelegenheiten u. ſ. w. 
der Geſetzgebung der Einzelſtaaten nach wie vor berlaſſen bleibt. Das all: 
gemeine directe Wahlrecht — denn das ſcheint man unter dem Ausdrucke 
„preußiſches Wahlverfahren“ zu meinen — bleibt beſtehen, bis etwa Bundes⸗ 
rath und Parlament ſich über ein anderes Bundeswahlgeſetz einigen. Beamte 
ſind nicht wählbar und Diäten werden nicht gezahlt — dieſe beiden Beſtim⸗ 
mungen werden im Parlamente wahrſcheinlich die ſtärkſte Oppofition hervor: 
rufen und hoffentlich die Majorität nicht erlangen. 

Aus Oeſterreich wird auch beute noch nichts Definitives über das un⸗ 


9 gariſche oder das cisleithaniſche Miniſterium gemeldet. 


Die Nachrichten aus Italien, welche hinſichtlich der Minifterkrifis und der 
inzwiſchen erfolgten Auflöſung der Kammer durch die telegraphiſchen Meldun⸗ 
gen ſchon weit überholt find, laſſen es außer Zweifel, daß das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Cabinets Ricaſoli hauptſächlich durch die Kammerſitzung am 
11. d. M. veranlaßt wurde, wo gegen Ricaſoli's Gegenerklärung das Haus 
mit 136 gegen 104 Stimmen eine motivirte Tagesordnung annahm, in wel⸗ 
cher der Regierung über das Verbot von Meetings im Venetianiſchen wegen 
der Kirchengüterfrage eine unconſtitutionelle Haltung vorgeworfen wurde. 
Was die ſchon mehrfach erwähnten Arbeiterbewegungen in Italien betrifft, ſo 
nehmen dieſe allerdings einen ernſthaften Charakter an. So meldet man un⸗ 
ter Anderem aus Lecco vom 7. d. M., daß ungefähr 800 Seiden weber⸗Arbei⸗ 
ter des gleichnamigen Bezirkes auf den 10. d. M. Nachmittags zu einer Zu⸗ 
ſammenkunft in Poggio San Stefano zuſammenberufen worden ſind, um, 
wie es in dem betreffenden Aufrufe heißt, „geeignete Maßregeln zu berathen 
und ein leitendes Comite zu ernennen“. Die Seidenhändler haben in Furcht 
vor einer Revolution deshalb an den Unterpräfecten berichtet, welcher ihnen 
antwortete, daß ihm eine zu genügende Macht zur Verfügung ſtehe, um nicht 
jeder Unordnung begegnen zu können. Die Arbeiter verlangen vor Allem die 
tägliche Arbeitszeit um einige Stunden vermindert und den Tageslohn erhöht 
zu ſehen. Uebrigens klagen nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die Bauern 
über Arbeitsmangel und über die Theuerung. Hierzu kommt, daß auch von 
der Armee 20,000 Mann nach Hauſe geſchickt werden ſollen, welche ebenfalls 
mehr oder weniger ohne Beſchäftigung ſein dürften. * 

Mit Rom ſtehen die Dinge nicht ſchlecht; die päpſtliche Regierung iſt der 


Münzeinigung beigetreten. Nun haben die vom Papſte ernannten Commiſſare 
der römiſchen Bank dem heiligen Vater einen Bericht abgeſtattet, worin ſie die 
Abſchließung eines Bank: und Zollvertrages mit Italien als alleiniges Mittel 
vorſchlagen. Man weiß nicht, was der Papſt antworten wird, allein es 
ſcheint, daß dieſes Actenſtück Eindruck auf ihn gemacht hat. Höchſt merkwür⸗ 
dig iſt es, daß jetzt gerade die venetianiſchen Kirchenfürſten, welche ſonſt nicht 
genug Anathema's hatten, um fie gegen das fündige Italien und deſſen Re⸗ 
gierung zu ſchleudern, mit einem Male die getreueſten Partiſane dieſer Re⸗ 
gierung, die glühendſten Patrioten Italiens geworden ſind, und jede Gelegen⸗ 
heit benützen, um ihre Ergebenheit für die Sache Italiens zu beweiſen. So 
haben in jüngſter Zeit wieder der Patriarch von Venedig, Monſignore Tre 
viſanato, der Biſchof von Verona, Marcheſe Caniſſa und der Erzbiſchof von 
Udine, Conte Frangipani, ſich mit dem Geſetzentwurfe über die Säeulariſi⸗ 
rung der Kirchengüter und dem Finanzprojecte Scialoja's vollſtändig einver⸗ 
ſtanden erklärt und ihren Eifer ſo weit getrieben, in dieſem Sinne verfaßte 
Vorſtellungsſchreiben an den Papſt zu richten, um ihn für die Sache günftig 
zu ſtimmen. 


Aus Frankreich liegen außer der am 14. d. gehaltenen Thronrede, über. 


welche wir uns im Leitartikel ausführlicher ausgeſprochen haben, keine Nach⸗ 
richten von größerer Bedeutung vor. Indeß ift es nicht unintereſſant, die 
pomphaften Worte zu leſen, mit denen die „France“ jenes Document anzu⸗ 
kündigen für Pflicht gehalten hat. „Was wird der Kaiſer ſagen?“ ruft ſie 
aus; — „iſt nicht dieſe Spannung ſchon eine ſchmeichelhafte Huldigung für 


die Macht unſeres Landes und den Herrſcher, der ſeine Geſchicke leitet?“ 
Dann heißt es weiter: „England, Italien, Preußen ſind auch große Natio⸗ 
nen, doch wenn Frankreichs Wort durch Napoleon's III. Mund vom Throne 


erſchallt, ſo hat daſſelbe eine exceptionelle Autorität, und Frankreichs uner⸗ 


meßlicher Einfluß wird fühlbar; jeder Pulsſchlag unſeres Patriotismus theilt 
ſich von einem Ende zum anderen der europäiſchen Menſchheit mit!“ „Europa 
iſt nicht ruhig, wenn Frankreich nicht befriedigt iſt.“ 
geſtehen müſſen, daß die „France“ es an Gelbftgefühl auch bei dieſer Gele⸗ 
genheit nicht hat fehlen laſſen. Indeß — auch die Thronrede ſelbſt leidet 
wahrlich nicht Mangel daran und man wird angeſichts der auf Preußen be⸗ 
zuͤglichen Stellen wenigſtens ſchwerlich in Zweifel fein, daß das Hoforgan die 


Gewiß, man wird ein⸗ 


allerhoͤchſten Intentionen ganz richtig verſtanden hat. 


Zeit 


zwiſchen Frankreich, Italien, Belgien und der Schweiz zu Stande gekommenen 
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an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 16, Febrnar 1867. 


Es galt, wie wir ſchon geſtern bemerkten, dem Nationalgefühl der Franz 
zoſen den mannigfachen Kränkungen gegenüber, die es durch die mexicaniſche 
und andere Schlappen erfahren hatte, wieder einigen Aufſchwung zu geben. In 
wie weit dieſe Auffriſchung bei dem Mangel an Befriedigung hinſichtlich der 
inneren Zuſtände Frankreichs vorhalten wird, das iſt freilich ſehr fraglich. 
Charakteriſtiſch iſt es, daß ſogar unter den in Paris angelangten Mitgliedern 
der Majorität ſich eine gewiſſe Unzufriedenheit bemerklich gemacht hat, weil die 
Reformen ohne ſie beſchloſſen ſind und dieſe auch ihnen nicht genügen. 35 
dieſer Herren, der Baron Jerome David an der Spitze, waren bei Rouher, 
der ſie beruhigte, indem er ſie auf die Thronrede verwies. Die „neuen Men⸗ 
ſchen“, die ſich ihm octroyiren gewollt, würden darin erfahren, daß diejenigen, 
welche ſein Vertrauen und das der Majorität beſeſſen, noch heute ihm am 
nächſten ſtänden, und daß auf der anderen Seite, wenn er jetzt neue Freiheiten 
bewillige, er mit feſter Hand darüber zu wachen wiſſen werde, daß man ſie ? 
nicht mißbrauche. Nun, wir glauben nicht, daß es dieſer Erklärung von Seiten 
des Herrn Miniſters erſt noch bedurfte. Daß die in der Thronrede jo hoch 
geprieſene Majorität auch ferner ihre Schuldigkeit thun wird, das ſteht ohnehin 
außer Zweifel. 2 

Unter den Mittheilungen aus England verdienen namentlich die Refoe : 
lutionen, welche der Schatzkanzler am 25. d. M. im Comite des Unterhauſes 
beantragen wird, die größte Beachtung. Wie wenig das Miniſterium mit 
dieſem Verſuche, die Reformfrage wieder zu vertagen, noch hoffen darf, ſich 
ſelbſt am Ruder zu erhalten, leuchtet Jedermann ein und die allgemeine Mei⸗ 
nung geht dahin, daß ein Miniſterwechſel vielleicht ſchon in den nächſten Wochen 
erfolgen dürfte. 1 

In Spanien herrſcht fortwährend Ruhe und Stille; aber die Ruhe iſt 
gleichſam die Vorläuferin eines Sturmes. Madrid ſelbſt bietet, da der Handel 
völlig darniederliegt, einen äußerft düſteren Anblick und man hegt ſelbſt in 
ruhigeren Kreiſen die Beſorgniß, daß es zu einem Bürgerkriege kommen, daß 
die Revolution ſich eines befeſtigten Ortes bemächtigen, dieſen zum Sitze einer 
proviſoriſchen Regierung machen und ein großer Theil des Landes ſich dieſer 
anſchließen konnte. 

— PERS GREEN BEE EEE EERSEEEKEREEEE 
Deutſchland. a 

* Berlin, 14. Febr. [Ueber die Motive, welche Preußen 

im Herbſt 1865 zum Abſchluß der Gaſteiner Convention 
geführt haben,] und ebenſo über die, welche 1866 zum Kriege 
führten, ſchreibt der „Weſ.⸗Ztg.“, als Ergänzung der jüngſt erwähnten 
Arbeit Adolf Schmidt's, ein Correſpondent vom Neckar: „Bismarck 
wollte damals den Krieg und hat es, wenn ich nicht irre, noch lange 
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nachher bedauert, daß es ihm nicht moglich war, den Kampf herbeizu⸗ 5 
führen. Denn die Ausſichten waren damals für Preußen in vielen 
Hinſicht günſtiger als im Frühling 1866. Die Allianz Italiens war 
geſichert und man mußte fürchten, fie für die Zukunft aufs Spiel zu 
ſetzen, wenn man in dem ſchon ſehr weit vorgerückten Unternehmen wie 
der ſtillſtand. Die Feindſchaft der ſüddeutſchen Staaten hatte Preußen 3 
auf der anderen Seite damals nicht zu fürchten. Sowohl in Müuhen 
als in Stuttgart war die Anfrage Oeſterreichs, ob es auf Unterſtützungn 
rechnen dürfe, entſchieden verneinend beantwortet. Weder Herr v. d. 
Pfordten noch Herr v. Varnbüler wollte damals von einem Bündni 
mit Oeſterreich etwas wiſſen; fie waren von dem Verhalten des Wiener 
Cabinets in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage zu tief verletzt. Auf dieſe 7 


Abweiſung hin fol Graf Mens dorff unumwunden erklärt haben, Oeſter⸗ 
reich ſei außer Stande den Krieg zu wagen. Das war natürlich für 
Graf Bismarck ein um ſo ſtärkeres Motiv, den Krieg zu wünſchen, wenn 
Oeſterreich nicht einfach die preußiſchen Forderungen bewillige. Da 
aber die Wiener Politik nur friedfertige Mienen annahm und nachgie⸗ 
bige Formen, ſo trugen über Graf Bismarck diejenigen den Sieg davon, 
welche König Wilhelm vor einem fo ſchroffen Bruch mit den Ueberlie⸗ 
ferungen eines halben Jahrhunderts, vor einer fo bedenklichen Abwei⸗ 
chung von der unerläßlichen Grundlage jeder conſervativen Politik warn⸗ 
ten. Graf Bismarck hatte damals mit denfelben Einflüiffen zu ringen, 
wie im April und Mai 1866. Damals, im Auguſt 1865, unterlag 
er, weil Oeſterreich den Frieden wünſchte und, wenn auch mehr in der 
Form als im Weſen, nachgab, um den Frieden zu erhalten. Er würde 
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vermuthlich auch im vorigen Frühling unterlegen fein, wenn Oeſterreich 
damals annähernd ähnliche Wege eingeſchlagen hätte. Aber im Frühe 
ling 1866 hatte es die Südstaaten auf feiner Seite, welche ihm im 
Juli 1865 jede Unterſtützung weigerten. Und da nun Bismarck damals 
den Krieg nicht hatte durchſetzen können, obwohl er der Neutralltät des 
Südens gewiß geweſen war, ſo zweifelte man in Wien, München, 
Stuttgart, Karlsruhe u. ſ. w. im Frühling 1866 nicht, daß er mit 
feiner Kriegspolitik erliegen werde, wo alle Mittelſtaaten zu Oeſter⸗ 
reich hielten. Man provocirte den Krieg in der Gewißheit, daß der 
Krieg unmöglich ſei, daß Preußen den Krieg nie wagen werde, ff 
wenig im Sommer 1866, wie im Sommer 1865 und im er 
1850. Und als dann doch das Unmoͤgliche wahrſcheinlich wurde, da 
eilte man, die eine Illuſton durch eine andere zu erſezen. Im April 
und Mai pochte die Kriegsluſt des Südens darauf, daß König Wilhelm A 


den Krieg nie zugeben werde, und im Juni war die Loſung: der erſte 
Kanonenſchuß entzündet die preußiſche Revolution. Dieſe zweite Täu⸗ 
ſchung, welche der Frankfurter Abgeordnetentag auf eine ganz unbegreif⸗ 
liche Weiſe unter den ſüddeutſchen Liberalen verbreitet hatte, muß das 
Votum manches liberalen Mitgliedes ſüddeutſcher Kammern erklären. 
Königsberg, 13. Febr. [Beſchlagnahme.] Die Mittwochs: 
Nummer der „K. Neuen Ztg.“ wurde geſtern Abend während der Aus⸗ 
gabe auf Verfügung des Polizeipräſidiums confiscirt. Als Grund der 
Beſchlagnahme wurde ein aus Berlin datirter Artikel angegeben. Es 
iſt eine neue Ausgabe mit Hinweglaſſung des beanſtandeten Artikels ver⸗ 
anſtaltet worden. 
Hamburg, 13. Febr. [Ein journaliſtiſcher Proceß.] Vor 
dem Handelsgerichte hierſelbſt kam heut ein intereſſanter journaliſtiſcher 
Proceß zur Verhandlung. Der Miteigenthümer und Mit-Chefredacteur 
der „Hamb. Nachr.“, Newman, hat feinen Collegen Dr. Hartmeyer 
wegen verſchiedener contractwidriger Eigenmächtigkeiten verklagt. Na- 
mentlich ſoll derſelbe Leitartikel ohne Wiſſen Newman's in das Blatt 
aufgenommen haben, deren Inhalt der Letztere miß billigte; ferner fol 
er auch in den Engagements in Beziehung auf Unterredacteure und 
Correſpondenten in einer preußenfreundlichen Tendenz, mit welcher New⸗ 
man nicht einverſtanden war, vorgegangen fein. Der Präſident des 
Handelsgerichts hat einſtweilen Herrn Dr. Hartmeyer den Befehl zuge- 
hen laſſen, durante lite keinen Leitartikel ohne Vorwiſſen des Mit⸗ 
redacteurs Newman aufzunehmen. 2 
Hannover, 12. Februar. [Der Paſtor Grote zu Harp i 
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ralgouverneur habe ſich durch die Unterſuchung überzeugt, daß die königl. 


Agitation gegen die Regierung benutzt habe, wie das beſonders aus 


Erlaſſes, gehalten war, daß fie die Union, mithin eine rein kirchliche 


früher darauf aufmerkſam gemacht, daß das ſo wenig entgegenkommende 


5 herzogs, der ſich in ſeine neue Lage ſo wenig zu finden verſteht und 
mit ſolcher Feſtigkeit an der Hoffnung auf eine demnächſtige Reſt au⸗ 


zu beſſern. Namentlich fol man ihm am Stuttgarter Hofe, der ihn 
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Wen er, N err 


Fürſtenthum Hildesheim] war von einigen Männern ſeiner Ge⸗ 


meinde wegen verſchiedener, zum Theil kirchlicher, zum Theil das Ver⸗ 


hältniß zur preußiſchen Herrſchaft berührender Punkte beim Landescon⸗ 
ſiſtorium und gleichzeitig beim Generalgouvernement verklagt; das Letztere 
hat an Ort und Stelle durch den Landdroſten v. Bülow den verklagten 
Prediger und einzelne Mitglieder ſeiner Gemeinde vernehmen laſſen und 
dann auf Grund des köͤnigl. Erlaſſes vom 3. Dezember v. J ihn 
unter gänzlicher Entziehung des Dienſteinkommens vom Amte ſuspen⸗ 
dirt und die Abſicht ausgeſprochen, feine Abſetzung beim König Wilhelm 
zu beantragen. Es ift das, unſeres Wiſſens, die erſte Anwendung des 
Erlaſſes vom 3. Dezember nach ſeinen ſtrengſten Wirkungen. Als 
Grund dafür iſt nach der „Landeszeitung“ angegeben, der Herr Gene⸗ 


Regierung nicht auf die rücthaltloſe Ergebenheit des Paſtors rechnen 
könne, daß derſelbe vielmehr ſein Amt zu einer entſchieden feindlichen 


dem Concept feiner Reformationspredigt hervorgehe. Die „Landes⸗ 
zeitung“, das kirchlich⸗conſervative Blatt, erkennt begreiflich in dieſer 
Maßregel eine Thatsache ernſteſter Art; ſie erinnert daran, daß die Pre⸗ 
digt lange vor dem 3. Dezbr. v. J., alſo vor dem Datum des königl. 


Angelegenheit, betraf, daß Paſtor Grote ſie unaufgefordert eingereicht 
habe, daß bei der Unterſuchung die zwölf Kirchenvorſteher nicht vernom⸗ 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, 12. Febr. [Die Anti: 
pathie des Großherzogs gegen Preußen.] Ich habe bereits 


Benehmen der Darmftädter Regierung Preußen gegenüber zum guten 
Theil begründet ſei in der perſoͤnlichen Stimmung des Groß: 


ration hängt, daß es darüber ſogar zu Spannungen innerhalb der 
großherzoglichen Familie gekommen ſein ſoll. Namentlich gilt dies für 
die Beziehungen zwiſchen dem Großherzog und dem präfumtiven Thron⸗ 
folger, dem Prinzen Ludwig. Letzterer fol durch feinen Aufenthalt in 
Berlin zu der Ueberzeugung gekommen ſein, daß das Verhalten der 
heſſiſchen Regierung namentlich bei den letzten Kammerwahlen durchaus 
nicht geeignet geweſen ſei, ein gutes Verhältniß zwiſchen Berlin und 
Darmſtadt herzustellen. Dieſer Ueberzeugung iſt aber der Großherzog 
bis jetzt nicht zugänglich, und die Gewißheit, welche Prinz Ludwig von 
Berlin mitgebracht hat, daß nämlich die Einheit der heſſiſchen Diviſton 
nicht erhalten bleibt, wird am allerwenigſten etwas daran geändert ha⸗ 
ben. Unterſtützt wird der Großherzog in ſeiner Antipathie gegen Preußen 
durch ſeinen Bruder, den Prinzen Alexander. Dieſer kann es nie ver⸗ 
schmerzen, daß er als Führer der Reichsarmee fo gänzlich um fein un: 
verdientes militäriſches Anſehen gekommen iſt; er iſt dazu alt und ver⸗ 
bittert geworden, und die Art und Weiſe, wie man ihn nach dem un⸗ 
glücklichen Ausgange des Bundesfeldzuges ſeitens der verbündeten Re⸗ 
gierungen behandelte, war allerdings wenig geeignet, feine. Stimmung 


vor Ausbruch des Krieges mit großer Auszeichnung aufnahm, ſehr we⸗ 
nig freundlich begegnet ſein. Auch ſeine Affaire mit dem Prinzen Wil⸗ 
helm von Baden war nur geeignet, ſeine Verbitterung noch zu ver⸗ 
mehren, da es ihm kaum verborgen geblieben fein kann, was ſelbſt ſeine 


treeueſten Anhänger von feiner Erklärung, er habe von dem berüchtigten 


Pamphlet „Der Badiſche Verrath“ nichts gewußt, gedacht haben. Es 


verlohnt zwar kaum der Mühe, auf dieſe widerwärtige Literatur, die 


glücklicher Weiſe ſchon der Vergeſſenheit anheimzufallen beginnt, zurück⸗ 


zukommen; da man aber feiner Zeit ſich die Köpfe darüber zerbrochen 
hat, auf welche Weiſe wohl der Verfaſſer der „actenmäßigen Enthül⸗ 


lungen“ zu den fraglichen Actenſtücken gekommen fein könne, fo iſt es 
vielleicht auch jetzt noch intereſſant, zu erfahren, daß dieſelben lediglich 
auf Mittheilungen des öſterreichiſchen Militärbevollmächtigten' im Haupt⸗ 
quartiere des achten Bundesarmeecorps, nämlich des Oberſten Schön: 


feld, beruhen. Dieſer Offizier, im Jahre 1859 Adjutant des Prinzen 
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feine Fahrten, 


wortete er: Das iſt nichts gegen die ſchwediſche Kälte. 
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. fröhücher Herr und die Grafen und Edelleute thaten es Yet gern nach. 


Alexander, war der einzige Bevollmächtigte, der eine eigene Kanzlei im 
Hauptquartiere beſaß; er nahm von allen Actenſtücken Abſchrift und 
räthſelhaft bleibt es nur, wie es dem Prinzen Alexander wirklich unbe⸗ 


kannt geblieben fein ſollte, daß aus dieſer Quelle das Material zu dem 5 
Badischen Verrathe“ geſchöpft wurde. Derſelbe Schönfeld äußerte auch Gefahren der Agitation und Anarchie zu 
während bed ganzen Feldzuges einen ſehr verderblichen Einfluß auf den "ein Cabinet Rattazzi oder Lamarmora, 
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Prinzen Alerander, indem er alle Rathſchläge des Generalſtabschefs zu] Actlonspartei ſchon darum ein leichteres Spiel ge 
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mee] mit dem Fluche der Lächerlichkeit geſchlagene und 
rmee⸗ ponirende Perſönlichkeit mehr iR, ſeit er ſich im 
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hintertreiben wußte, fo daß der kopfloſe Feldzugsplan der 4958 
weſentlich als ſein Werk, er aber als der Dämon des achten 


klar ſehen gelernt hatte, wurde auch die Stimmung des heſſiſchen Offt⸗ ſchuldbar iſt. Was die Plane der Actionspartei in Bezug auf dls in 

zlercorps über den Prinzen Alexander eine ſehr ungünſtige. Dies Alles [orientaliſche Frage anbetrifit, fo haben die Actionsleute ſelbſt im Mis n. 
mag der Held von Magenta ſchwer empfinden und vielleicht iſt es ſei⸗ niſterium des Auswärtigen einen gewiſſen Hinterhalt, und die „Italie“ 
nem gekränkten Herzen eine Erleichterung, nunmehr ſeinen Einfluß auff giebt zu verſtehen, „Visconti⸗Venoſta ſei nicht umſonſt einige Monate 
den Großherzog in moͤglichſt anti⸗preußiſchem Sinne auszubeuten. Ich] in Konſtantinopel geweſen und man dürfe ſich darauf verlaſſen, daß 
weiß nicht, ob der franzöſiſche Geſandte mit dem Prinzen Alexander in] Italien nicht überraſcht, ſondern feine Rolle ſpielen werde, ſobald Eu⸗ 
dieſer Beziehung fompathifiet und ſich von dem Vertrauen auf die „rothen ropa feine alten Rechnungen mit der Türkei abzumachen ſich anſchicke “. 
Hoſen“ ſehr angezogen fühlt; in Darmſtadt iſt es aber allgemein ſehr] Der „Italie“ zufolge ſpielt die Regierung in Athen mit der von Peters⸗ 
aufgefallen, daß er kürzlich Einladungen zu einem Balle „zu Ehren des burg unter einer Decke und die engliſche Regierung thut wenigſtens 
Prinzen Alexander“ ergehen ließ. Doch dies nur beiläufig! — Aus den nichts mehr für die Pforte. Sei dem nun, wie ihm wolle, ‚fo iſt es 
im Vorſtehenden angedeuteten Verhältniſſen dürfte ſich wohl die Anfiht | allerdings richtig, daß dieſelbe ruſſiſche Partel, die für die Niedertretung 
rechtfertigen, daß es einer durchgreifenden Umſtimmung in den des polniſchen Aufſtandes war, während dieſer auf der clericalen Seite 
Darmſtädter Hofkreiſen bedarf, wenn die Beziehungen zwiſchen] den meiſten Beiſtand fand, mit Feuer und Schwert die Schilderhebung 
dem Großherzogthume und Preußen das Gepräge des guten Willens für die Befreiung der Hellenen predigt und daß dieſe Partei der 
und der Aufrichtigkeit tragen ſollen. Vielleicht wird es dazu nicht eher] Actionspartei in Italien die Hand reicht. Daß auch der Graf von 
kommen, als bis eine jüngere Hand die Geſchicke des Großherzog: | Paris und Baron v. Beuſt in Philhellenismus ſpeculiren, iſt eine be⸗ 
thums lenkt. (Nagd. Ztg.) kannte Sache, nur will der öͤſterreichiſche Baron der Katze die Schelle 
J t alien. nicht anhängen, ſondern die Pforte „conſerviren“, während die Orlea⸗ 
Florenz, 12. Febr. [Die Cabinetskriſis] wurde durch eine] niſten von einer orientaliſchen Katastrophe allerlei Eventualitäten als 

Tactloſigkeit des Juſtizminiſters zum Ausbruche gebracht. Dieſer Nebenproducte erwarten. . de 
Miniſter nämlich hatte die Volksverſammlungen im Venetianiſchen versf (Das Meeting], welches für den 10. Februar im „Teatro ſociale“ zu 
boten, und als es nun geſtern darüber im Abgeordnetenhauſe zur Inter⸗ 5 angeſagt war, um gegen den Gefegentwurf Scialoja's betreffs des 


ß , z x . rchengutes iren, e . 
pellation kam, trat Ricaſoli für ſeinen Collegen ein, um zu erklären, aber e endes e ne Kier ai ſchreibt man 


daß nach den Unruhen in einigen Städten wegen der Theuerung es ge- der Wiener „Preſſe“, kann ſich die Regierung nicht beklagen, da beinahe alle 


Biſchöfe Venetiens zu deren unbedingteſten Anhängern gehören. Dafür ſcheint 


ährlich erſcheine, lksverſammlungen 7 1 i 0 e 
fährlich erſcheine, Voltksverſ. gen zu gestatten, in denen jo beiße auch die Regierung ſich zu bemühen, ſich mit dem Clerus auf guten Fuß zu 


Fragen, wie vie römiſche, verhandelt werden ſollten. Als das Haus deck in Tehterer Zeit reien bt g 
trotz dieſer Erklärung eine morivirte Tagesordnung angenommen, wurde den eon per e Treviſo Nee kt 
am Abende nach der Sitzung ein Miniſterrath beim Könige gehalten, Padre Gadazzi Vorträge über, das heißt gegen die weltliche Herrſchaft des 
in welchem die Frage eroͤrtert — ob das Cabinet feine Entlaſſung] P aeg 17 la ene een ae 19700 led eg 
nehmen ſolle. Der König ſcheint gegen Ricaſoli's Rücktritt geweſen]berbot Padre Gabazz. 11 710 Tage , e . 
zu fein, wenigstens blieb die Annahme der Demiſſion deſſelben noch richteter Sache Treviſo verlaſſen unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 


; 1 iß ei orfall. 
fraglich, während der Rücktritt des Finanz⸗ und des Juſtizminiſters für om Bender De Papft] hat, ſo ſchreibt man der „N. Pr. Z.“, 
eine abgemachte Sache galt. Die Linke, welche im Abgeordnetenhauſeſ an Lichtmeß in der Baſilika von Sanet Peter der Meſſe beigewohnt, 
den entſchloſſenen Willen verrieth, jetzt auch einmal ihr Glück im Ca⸗ welche der Cardinal di Pietro ſang; er ſegnete ſelbſt die Kerzen und 
binette zu verſuchen, denkt ſtark an ein Cabinet Crispi; der ge⸗ verteilte fie an die Cardinale, die Biſchöſe und die Mitglieder des di⸗ 
mäßigtere Theil der Linken dagegen arbeitet auf ein gemiſchtes Mini- plomatiſchen Corps. Nach der Meſſe ſtimmte er das Tedeum an, wel: 
ſerium bin, in welchem Ricaſoli und Visconti⸗Venoſta die leitenden | es an dieſem Tage immer geſungen wird feit dem gefährlichen Erd⸗ 
Perſoͤnlichkeiten werden würden. Dieſe Combination böte unter obwal⸗ heben von 1706. Die Stimme des Papſtes war ſtark und volltönend, 
tenden Verhältniſſen allerdings die wirkſamſte und daher empfehlens⸗ wie in frühern Jahren; offenbar iſt der Geſundheitszuſtand des Papſtes 
wertheſte Verwaltung; doch iſt es wohl fraglich, ob Ricaſoli ſich noch] bei Weitem beſſer als während der ganzen letzten Zeit. Er iſt jetzt 
dazu entſchließen wird, nachdem das Abgeordnetenhaus ſich jo offenkundig] mit den Vorbereitungen zu einer Canoniſation und mit den zahlreichen 
durch Mancini's motioirte Tagesordnung hat überraſchen und fangen] Ernennungen von Biſchöfen lebhaft beſchäftigt; er denkt nicht mehr daran, 
laſſen, da es ſich dadurch ſolidariſch mit den Intriguen der Linken ge | Rom zu verlaſſen, und man erfährt jetzt erſt, daß ſich der Papſt 
macht hat. Dieſe hat nämlich augenblicklich allerlei große Dinge im mit dem Plane getragen hat, ſich nach Breslau zu begeben, 
Plane und wird im Nothfalle ſogar die Diverfion eines auswärtigen wenn ihn die Revolution genöthigt haben würde, von Rom flüchtig zu 
Unternehmens nicht ſcheuen, zu dem auch der König, der immer Eriegd werden. Es iſt kein Zweifel, daß die ganze clericale Partei ſich mehr 
luſtig ift, in feiner Neujahrsrede nicht übel Luft verrathen hat. Um zu und mehr mit der Situation ausſöhnt und keine Revolution mehr 


wiſſen, worauf es abgeſehen, braucht man nur zu erwähnen, daß ſich fürchtet. In der That herrſcht die tiefſte Ruhe und in der Phyfiogno- 


2 tazzi eine, i 
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i = eh letzten Kriege fo eigen nich! 
corps bezeichnet wird. — Nachdem man in dieſen Dingen mit der Zeit] ſinnig benommen hat, wie es nur bei bornirten Leuten möglich und emiſt in 


dem die Abgeordneten General Fabrizi, Bertani, General Avezzana, 


Volterra, Oberſt Acerbi und Andere gehören. Nächſter Zweck it die 
Befreiung der Hellenen vom Tärkenjoche; doch N . 
wohl kein Unrecht thun, wenn man als Ziel nicht den Sultan allein 
bezeichnet. 


an's Ruder kommen, fo wird es dem italieniſchen Staatsſchiffe anferiten Tänzerin des Apollo Theaters, 


Stürmen nicht fehlen. Die Arbeiter-Unruhen in den Städten 
haben zunächſt freilich in der Arbeitsloſigkeit und Theuerung ihren 


Grund; daß aber die Actionsleute wieder überall auf der Halbinſel ferſchrecken das Publikum, fo daß viele Leute ſich des W 2 
w 


arbeiten, muß ein Blinder fühlen, wenn er es nicht ſehen kann. 
„Pungolo“ ſpricht geradezu von „geheimnißvollen Wühlereien, welche 
die Maſſen aufzuregen ſuchen und die Theuerung dabei zum Vorwande 
nehmen“. 


um Unordnungen hervorzurufen, und daß zunächſt Brodkrawalle zu ges] poli“ 
wärtigen ſeien, weil die Wühler meinen, wenn der Anfang nur erſt! kein 


gemacht ſei, fo werde ſich das Weitere ſchon finden”. 
daß Ricaſoli bei ſolchen Ausſichten an ſeinen Rücktritt denken 205 
nachdem ihm das Abgeordnetenhaus fo zu fagen den Stuhl vor dle 
Thür geſetzt hat; wir würden es ihm daher beſonders hoch anzurechnen 
haben, wenn er Fuß beim Male hielte, um das Vaterland vor den 
bewahren. Jedenfalls würde 


f z zu gela 
wird man den Herren droht 1 


Wir begreifen, den gegenn 


hier ein Comite gebildet hat, deſſen Vorſitz Garibaldi annahm und zu] mie der Stadt iſt gar nichts verändert. 


[Das römiſche Nationalcomite] oder vielmehr das Comite der 


Crispi, Oberſt Tamaio, Cipriani, Guerrazzi, Cairoli, ſowie Dolfi, Aetionspartei wirkt mit allen ihm zu Gebote Ahnen Mitteln darauf hin, 


die Theater Apollo und Argentian ſchließen zu laſſen. Um zu dieſem Zwecke 

> nicht allein die das Theater beſuchenden Perfonen 
inſultirt, ſondern ſogar auch die Sänger und Tänzer 7 
teine gegen den Wagen des Fürſten und der 


en, werden 


Vorgeſtern ſchleuderte man 


Sollten dieſe Elemente in einem Miniſterium Crispi wirklich] Fürſtin Barberini, als fie aus dem Theater kamen; daſſelbe widerfuhr der 
Frl. Conti; geſtern warf man Unrat) 


auf den Wagen der erſten Sänger; man iſt ſogar jo weit gegangen, das 
Koth zu 


Geſicht eines jungen Mannes, der jeden Tag in's Theater geht, mit 


bedecken und das in einer der belebteſten Straßen. Alle dieſe Uebelthaten 
22 Theaters 
enthalten. Dennoch aber giebt es einige Leute, die recken laſſer. 


Die Polizei läßt Patrouillen zu Pferde und zu Fuß in den Straßen, welche 
beiden Theatern benachbart find, circullren. Ungeachtet aller Anstrengungen 
der Actionspartei, gelangt fie dennoch nicht dazu, die Theater ſchließen zu 


Auch die „Italie“ deutet an, daß „nichts verabſaͤumt werde, laſſen. — Eine Pripatcorxeſpondenz von hier meldet dem „Giornale di Ra: 


iv, daß die Fuſton der verſchiedenen Fractionen der liberalen Partei 
a a ik, 10 575 daß fie nahe daran iſt, eine Tharſache zu wer⸗ 
Den Herausfo derungen der in der ewigen Stadt berfammelten Frem⸗ 
über macht die liberale Partei heldenmüthige Anſtrengungen, die 
Ruhe aufrecht zu erhalten, welche ſo ſehr ehrend iſt, und ſich nicht von dem 
Uns dip der Leidenſchaft hinreißen zu laſſen. 

IDiplomatiſches.] Die Unterhandlungen mit Tonello ſollen zu Ende 
fein, auch über die Candidaten zu den Biſchofsſtühlen ſoll ein Einverſtändniß 
erzielt ſein. In drei Conſiſtorien ſollen die neuen Biſchöfe präconiſirt werben, 
das erſte Conſiſtorium findet gegen Ende dieſes Monats A 


J f Reck Ant⸗ 
wovon auch die Rede iſt, der! wort des ruſſiſchen Reichs⸗Vicekanzlers auf die Baan en des papſt⸗ 
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x Eine gebeimnißvolle Geſchichte. 
Aus den Erzählungen eines böhmijhen Muſikanten. 


waren auch, ich kann es ohne Prahlen ſagen, eine prächtige Bande, 


| wohin wir 


gebracht würden, ſolle uns ein Geheimniß bleiben. und 


lauter Böhmen, mit Ausnahme des Italieners, von dem ich Euch ſchon wieder nach zehn Minuten ungefähr konnten wir, da wir nun alle aufmerk⸗ 


Die Heinfte Veranlaſſung reichte hin, unſeren alten Muſikanten auf|erzäblt habe und der unter die böhmiſchen Muſikanten gegangen war. 


Abenteuer und Exlebniſſe zurückzubringen, denn er erzählte 
gern. Saßen wir Abends vor dem Hauſe und der Mond ſpiegelte ſich 
im Teiche, da begann er vor ſich hinzumurmeln: Gerade ſo ſchien der 
Mond über dem Meere bei Kopenhagen, als ... und es entſpann ſich, 
bevor man ſich deſſen verſah, aus dieſem kleinen Anfange eine große und 
intereſſante Geſchichte. Sprach man im Winter von der Kälte, ſo ant⸗ 
Da gingen wir 
einmal im Winter ... und wieder begann eine lange Geſchichte. Oft 
des Abends winkte er uns Kindern und ſchlich dann leiſe voran in ſeine 
Stube. Wenn wir ihm nachkamen, ſaß er ſchon an dem Loche, das 
in den boͤhmiſchen Häuſern die Stelle des Kamins vertritt und von 
welchem aus des Abends das flackernde Kienholz die ganze Stube be: 
leuchtet. Der alte Mufifant drückte dann die flachen Hände an ein⸗ 
ander, ſchob fie zwiſchen die Kniee und fo, in gebückter Stellung, be⸗ 
gann er gewöhnlich ſeine Erzählungen, bis ihn nach und nach das In⸗ 
tereſſante feiner eigenen Geſchichten erwärmte und belebte. 

An einem ſchoͤnen Sommerabende ſaßen wir, Groß und Klein, vor 


„ der Thür unſeres Hauſes, den alten Hausfreund in der Mitte, da plät- 
ſcherten Ruderſchläge auf dem Teiche. 


Der alte Muſikant horchte und 
ſagte endlich leiſe vor ſich hin: „So oft ich am Abend einen Kahn 


über den Teich fahren ſehe, erinnere ich mich an eine ganz merkwür⸗ 
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% und er begann: 


dige Geſchichte, die ich vor mehr als vierzig Jahren in Schweden er⸗ 
lebt habe“. 
„Heraus damit! Erzähle, erzähle!“ erſcholl es aus Aller Munde, 


Wir waren ungefähr acht Wochen in Schweden; die Sonderbarkeiten 


des Landes fielen uns nicht mehr auf, die Menſchen waren gut, wir 

waren mit unſerer Muſik überall willkommen; nach und nach lernten 
wir auch die Sprache des Landes verſtehen und wir fühlten uns ganz 
heimisch. Wir konnten in Stockholm, der Hauptſtadt des Landes, kaum 
durch die Straßen gehen, ohne von allen Seiten Beſtellungen zu Bällen, 
Nachtmuſiken 


und Concerten zu bekommen. 


In Schweden war damals ein lustiges Leben. Der König war ein 


Dieſe Luſügkeit war uns, wit geſagt, von großem Vorthe le; aber wir 


| 


Eines Nachmittags ſaßen wir in einem prächtigen Gaſthauſe am 
Ufer des Sees, der bei Stockholm liegt; wir, ſpielten boͤhmiſche Weiſen, 
z. B. „Auf der grünen Wieſe weiden Hirſch und Reh“ oder „Auf der 
Prager Brücke wächſt ein Rosmarin“; nach jedem Stücke klatſchten die 
Leute in die Hände und jubelten vor Freude. Wir hatten eben das 
Lied: „Berg, o Berg, wie hoch biſt du!“ zu Ende geſpielt und die 
Leute applaudirten, als ein ſehr ſtattlich gekleideter Herr mit prächtig ge⸗ 
pudertem Haar, einen Degen mit goldenem Griff an der Seite, eine gol⸗ 
dene Kette um den Hals, auf uns zutrat. Er fragte, ob wir Schwe⸗ 
diſch verſtänden. Obwohl dies der Fall war, antwortete der Italiener 
doch ſchnell mit Achſelzucken: „Nichts Schwediſch“. Der Italiener war 
nämlich immer bereit, die Leute zu betrügen und zu foppen und be⸗ 
horchte ſie gern, wenn fie ſich ungenirt in feiner Nähe auf Schwediſch 
unterhielten. Uebrigens ſcheint uns ſeine Lüge damals von Nutzen ge⸗ 
weſen zu ſein, denn der Herr lächelte ganz zufrieden und fragte uns in 
deutſcher Sprache, ob wir heute Abend einer luſtigen Geſellſchaft unſere 
Lieder und Tänze für gute Bezahlung vorſpielen möchten. Wir waren 
es zufrieden und er befahl uns, den Abend zu erwarten und demjenigen 
zu folgen, der uns daſelbſt in einem Kahne abholen würde. Als er 
ging, machten wir dem Italiener Vorwürfe wegen ſeiner Lüge; er aber 
fagte: „Ich wette, wir kommen heute in eine ſehr noble Geſellſchaft, 
denn der Herr ſieht mir gerade ſo aus, als wär' er vom Hofe, und 
ſolche Leute belauſch' ich am liebſien“. 

Wir warteten lange, lange. Es wurde ſehr ſpät; die Nacht war, 
obwohl der Mond ſchien, ſehr dunkel. Aus der Ferne glänzten die Fen⸗ 
ſter von Stockholm und wir hatten ſchon die größte Luſt, dahin zu gehen 
und den Boten des Herrn, der uns vielleicht vergeſſen hatte, nicht länger 
zu erwarten. 6 

Endlich kam ein ganz ſchwarz gekleideter, in einen ſeidenen Mantel 
gehüllter Mann, der uns in den Kahn winkte. Er ſaß im Vordertheil 


ſamer geworden waren, daſſelbe Manöver bemerken. Wir ſprachen nicht 
mehr darüber, ſondern winkten einander nur zu, wenn wir in der 
Stunde, die wir auf dem See zubrachten, mehrere Male daſſelbe be⸗ 
merkten. 

Endlich näherten wir uns dem Ufer, und je näher wir kamen, deſto 
lebhafter wurde es auf dem See, denn eine große Menge von Kähnen, 
in welchen geputzte Herren und Damen ſaßen, glitten an uns vorüber 


und eilten, wie es ſchien, mit uns demſelben Ziele zu. Wir landeten 


vor einem Haufe, das von außen nichts weniger als feillich aussah, ob⸗ 
wohl es ein prächtiges, palaſtartiges Ausſehen hatte. Erſt als wir ein⸗ 
traten, bemerkten wir, daß es innen glänzend erleuchtet und prachtvoll 
geſchmückt war. Von der Gallerie aus, wo wir uns poflirt hatten, 
ſahen wir in den prächtigen altmodiſch gebauten Saal, in welchem es 
von geputzten Herren und Damen wimmelte. Die Unterhaltung war 
ſo lebhaft, daß es lange nicht zum Tanze kommen konnte, obwohl wir 
die ſchönſten Menuets und andere franzöſiſche Tänze abſpielten. Unter 
den Gäſten bemerkten wir auch jenen Herrn, der uns beſtellt hatte; 
ſeine Bruſt glänzte von Orden und Ketten. Doch war er nicht der 
Einzige, der ſo geſchmückt war, ſondern faſt alle Herren, die zugegen 
waren, mit Ausnahme der ſehr jungen Offiziere, die den Damen die 
Cour machten, waren mehr oder weniger auf dieſelbe Art geſchmückt. 
Aus den einzelnen Worten, die wir hier und da hörten, erkannten wir, 
daß nur von unbedeutenden Dingen, von Bällen, Liebesgeſchichten oder 
auch von uns ſelbſt die Rede war. Wir neckten den Italiener, daß er 
hier Staatsgeheimniſſe erlauſchen wollte. Er aber ſprach: „Es wird 
ſchon werden; die ganze Geſellſchaft kommt mir verdächtig vor, und 
dieſe Luſtigkeit iſt nur eine Maske. Betrachtet nur die älteren Herren; 
wenn zwei von ihnen im Gedränge zuſammenkommen, machen ſie 
einem Male ein ernſtes Geſicht und ziſcheln einander in's Ohr.“ 
endlich begann der Tanz, und es ging bis ſpät nach Mitternacht 
wie auf jedem anderen Balle zu. Aber kaum war der fünfte Tanz 


und ſah ſich vorſichtig nach allen Seiten um; wir ſetzten uns mit unſe⸗ getanzt, als auf ein mit Klatſchen gegebenes Zeichen jeder der Herren 


ren Inſtrumenten zwiſchen ihn und die Ruderer. 


Unſere Fahrt mochte ungefähr zehn Minuten gedauert haben, als 


uns der Italiener zuraunte, daß die Schiffer unmerklich den Kahn nach Luſtigkeit jauchzte. 
einer anderen Richtung wendeten und daß er daraus vermuthe, der Ort, ſagte: „Jetzt geschieht etwas“. 


eine Dame unter den Arm nahm; — nach fünf Minuten war der 
ganze Saal geräumt, und Todtenſtille herrſchte, wo eben die lauteſte 
Wir ſahen einander verlegen an. Der Italiener 
Er lösche den größten Thel der denen, 
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Frankreich. 

* Paris, 12. Febr. [Zur orientaliſchen Frage] Die Ver⸗ 
ktändigung zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und Rußland in Be⸗ 
zug auf die an die Pforte zu ſtellenden Forderungen wird am Don: 
nerstag in der Thronrede des Kaiſers ihre Beſtätigung finden. Die 
drei Mächte werden von der Pforte jedenfalls eine autonome Verwal⸗ 
tung für Candia, vielleicht ſogar deſſen Annectirung an Griechenland, 
für Serbien die Räumung der Feftungen und ſonſtige Reformen zu 
Gunſten der chriſtlichen Bevölkerung verlangen. Preußen verhält ſich, 
wie man ſagt, paſſſv bei der Sache, es läßt gewähren, vorausgeſetzt, 
daß man an das Verhältniß Rumäniens zur Pforte nicht rührt. — 
England ſieht das Auftreten der genannten Mächte nicht gern, weil 
Nees fürchtet, daß es zu Ereigniſſen kommen könnte, an denen es ſich nicht 

betheiligen mochte. Hr. o. Mouſtier hat, vom Kaiſer belehrt, in der 
letzten Zeit der Pforte gegenüber eine ganz andere Sprache geführt, als 
man dieſe von ihm zu hören gewohnt war. Das fängt auch an zu 
wirken, denn die Ernennung des gemäßigten Aali Paſcha zum Groß⸗ 
vezier und der Eintritt Fuad's bewelſen, daß die Pforte nun auch be: 
greift, es ſei Ernſt und fie müſſe ſich nachgiebig erweiſen, wenn fie ſich 
nicht die gefährliche Mißgunſt der europäischen Mächte zuziehen will. 
[Die Zuſtände in Preußen.] Der „Conſtitutionnel“ macht auf 
den merklichen Unterſchied aufmerkſam, der zwiſchen den Erklärungen des 
N Königs von Preußen bei Eröffnung und denen beim Schluſſe der Sef- 
ſion beſtehe. Während der König jetzt ausdrücklich erkläre, die Zeit der 
Gonfliete ſei vorüber, habe er damals noch mit einer gewiſſen Feſtigkeit 
behauptet, vorkommendenfalls werde die Regierung gerade ſo handeln, 
wie vorher. In einem beſonderen Artikel kommt der „Conſtitutionnel“ 
auf die preußiſche Thronrede zurück, „welche dieſes Mal unter mehr als 
einem Geſichtspunkte in der politiſchen Geſchichte der Monarchie Frie⸗ 
drichs des Großen einen Abſchnitt bildet. Zum erſten Mal feit 20 Jah⸗ 
ren, d. h. ſeitdem Preußen eine allgemeine Landesvertretung beſitzt, ge⸗ 
ben Kammern und Regierung unter gegenſeitiger Bezeigung wirklicher 
Befriedigung auseinander.“ Nachdem der „Conſtitutionnel“ nun die 
verſchiedenen Conflicte von 1847 an geſchildert, conſtatirt er, daß der 
4 vorjährige Krieg dem letzten Verfaſſungskampſe ein für die Oppoſition 
' > ziemlich) unerwartetes Ende gemacht habe. 
Er „Mit dem Prager Pulament Af in der Hand, konnte der König vor 
| wenigen Monaten fein Parlament eröffnen, und gegen ein ſolches Argument 


. 


konnte nicht leicht Einſprache erhoben werden. Man muß alſo gerecht ſein 
und ſich nicht zu ſehr wundern, daß die Majorität des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes nicht in ihrer früheren Haltung verharrt iſt. Angeſichts der Be⸗ 
geeiſterung einer ſiegreichen Armee konnte die Majorität nichts Beſſeres thun, 
als Das, was ſie nicht tadeln konnte, höchlich billigen und durch ihre Abſtim⸗ 
mung die Thaten, welche außerhalb ihrer Mitwirkung vollbracht worden wa⸗ 
ren, beſtätigen. Dies hat nun auch die Oppoſition gethan, und ſie hat auf 
dieſe Weiſe die Lobſprüche und Dankſagungen, welche zum erſten Male der 

König in feiner Schlußrede an fie gerichtet hat, wohl verdient“... ... Der 

„Conſtitutionnel“ bebt endlich noch berror, daß die nun geſchloſſene Seſſion 

die letzte der auf der Verſaſſung von 1850 beruhenden war, inſoſern als 

ortan die Vertreter der annectirten Länder ebenfalls im Berliner Parlament 
en werden. Außerdem gehen jetzt wichtige Attribute des preußiſchen Par⸗ 
laments auf das norddeutſche Parlament über, und wenn die Principien 
\ überall gleichmäßig zur Anwendung kommen, jo werden die Berliner Kam⸗ 
mern fernerhin nur noch eine locale geſetzgebende Prärogative behalten. Ob 
N dies für die Zukunft die Gefahr eines neuen Conflicts mit der Regierung be⸗ 
ſeitigen oder, wie Einige glauben, dieſe Gefahr nur auf einen anderen Schau⸗ 
platz verlegen wird, das hofft der „Conſtitutionnel“ in einer nahen Zukunft 

zu erfahren. 

[Aus Spanien.] Die franzöſiſche Regierung iſt ſehr unange⸗ 
nehm durch das Verlangen Narvaez berührt worden, das darauf an⸗ 
trug. man ſolle hier von Gouvernements wegen gegen einen vor Kur: 

zem in der „Liberté“ von Hrn. H. Peſſard veröffentlichten Artikel über 
die Zuſtände in Spanien einſchreiten. Man verwies den Marſchall 
vorläufig auf die Weigerung Spaniens vom Auguſt 1862, gegen ſpa⸗ 
niſche Organe amtlich vorzugehen, die am Anfang des mexicaniſchen 
Feldzuges das franzöſiſche Heer beleidigt, und gab ihm zu verſtehen, daß 
ihm im Uebrigen der Civilweg eben fo freiſtehe, wie dem Könige von 

Preußen, der ja neulich erſt davon Gebrauch gemacht. In Madrid 

iſt die Rede von einer großartigen Unterſchlagung im Betrage von meh: 

reren Millionen, deren ſich der Miniſter Gonzalez Bravo ſchuldig ge⸗ 

macht, indem er aus der Conſignations⸗Bank dort niedergelegte Werth⸗ 

ſachen, Gemälde ꝛc. entfremdet und zum Theil ins Ausland geſchafft. 
[Denkmal für Napoleon J.] Heute fand auf dem Schlachtfelde von 

Montmirail die Einweihung eines dem Andenken an Napoleon J. gewid⸗ 

meten Denkmals ſtatt. Nach dem „Etendard“ herrſchte eine unermeßliche 

Begeiſterung unter dem maſſenhaft zuſammengeſtrömten Landvolk; die Rede 

des Grafen Nieuwerkerke, der den Kaiſer vertrat, machte den tiefſten Eindrud, | 

lRundſchreiben des Grafen von Paris.] In engliihen Kreiſen 


ncht man bon der 


r 


In anderen Regionen hat man indeß noch keine Kenntniß davon. 
[Arbeitseinſtellung.] Aus Mons und Charleroi wird 


daß die Arbeitseinſtellung in den dortigen Kohlenbergwerken wied 


rieben, abgabenpflichtigen Eigenthums in a 
40 onnen] Maßregel, die mit dem Reformplan der Regierung zuſammenhängt. — Bald 
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155 eines Rundſchreibens des Grafen von Paris. * Comiteberathung am 25. Februar betreffend) obne Widerſpruch ange⸗ 


ommen. — Hunt bringt eine 


ill, um eine ufeihmäßige Ab ätzung alles 
England und Walen 5 ren eine 


bat. Die Arbeiter, denen eine Erhöhung des Lohnes in Ausſicht geftellt wor: | darauf wird das Haus vertagt. 


den ift, ſollen gerufen haben: „Es lebe die Annexion“, 174002 

[Chaſſepot⸗Gewehre.] Die franzöſiſchen Fabriken fertigen jetzt jeden 
Monat 50,000 Chaſſepot- Gewehre an. Bis Ende Februar 1868 werden 
600,000 Stück fertig ſein. x 5225 

[Zur Weltausſtellung.] Die Bauleiter im Ausſtellungs⸗Gebäude 
ſind bei dem betreffenden Comſte eingeſchritten, um an Wochentagen dem 
Publikum den Eintritt in das Ausſtellungsgebäude wieder zu unterſagen, da 
ein rüſtiges Fortſchreiten der Arbeiten bei den beſtehenden { 
möglich wäre. Nach Allem iſt die Vollendung des ien 3 J . in 
allen ſeinen Details bis zum 1. April kaum zu erreichen. Der für die eng⸗ 
liſche Abtheilung zu druckende Aus ellungskatalog it von Dentu in das 
Eigenthum eines engliſchen Bankhauſes für die Summe von 500,000 Fres. 
übergegangen. 


Großbritannien. 
E. C. London, 12. Febr. * der l Hen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes] erhob ſich der Schatzkanzler (Nr. 2 ö 
Beifallsbezeigungen von der miniſteriellen Seite die verheißenen auf die 
Parlamentsreform bezüglichen Eröffnungen zu machen. Nach einem 
ner auf den betreffenden Paragraphen der Thronrede ſagte er, daß Ihrer 
kajeſtät Miniſter die Wichtigkeit der Partei⸗Organiſation gewiß nie verkannt 
hätten oder je verkennen würden, aber die Parlamentsreform ſollte nicht mehr 
als eine Frage behandelt werden, welche über das Schickſal von Miniſterien 
zu entſcheiden habe; denn alle Parteien hätten ſeit 1852 die Frage zu löſen 
berfucht und feien geſcheitert. Und man habe der Löſung keine Hemmniſſe 
in den Weg gelegt, vielmehr in epikuräiſcher Bequemlichkeitsliebe nur eine 
Erledigung ohne genaue Rückſicht auf die Zukunft gewünſcht. Die vier Lö⸗ 
ſungsverſuche Lord Ruſſell's, Lord Aberdeen 8, Lord Palmerſton's und Lord 
Derby's ſeien vom Hauſe der Gemeinen als allzu unbefriedigend erkannt 
worden. Doch habe das Haus alle früheren Reformbills, nur die von Lord 
Derby nicht, bis zur 2. . gelangen laſſen. Die conſervative Partei, 
welche keiner Reformbill ſeit 1852 die zweite Leſung verſagte, habe ein con⸗ 
ſtitutionelles Recht, die Frage zu behandeln, aber angeſichts der Schwierigkeit 
der Lage werde eine bisher noch nicht verſuchte Methode am rechten Orte ſein. 
Ohne vor ihrer Verantwortlichkeit zurückzuſchrecken, wollten die Miniſter das 
Haus wenigſtens vor den bei früheren Gelegenheiten eingetretenen Enttäuſchun⸗ 
gen und Fehlſchlägen bewahren und es daher vorerſt vermittelſt einiger Re⸗ 
ſolutionsanträge über das Princip und die wichtigſten Detailpunkte der Re⸗ 
form befragen. Daß der . nicht nothwendig mit allzu großem 
Zeitaufwande verbunden fein müſſe, habe das Beispiel der indiſchen Bill be⸗ 
wieſen. Vage werde man feine Reſolutionen auch nicht finden. Die erſte 
Frage ſei nun, ob das Haus der Gemeinen auf der Baſis der engliſchen Ver⸗ 
faſſung oder der eines anderen Landes, etwa ae das oder Amerikas wie⸗ 
der aufgebaut werden ſolle? Die Regierung behalte das Princip der engliſchen 
Verfaſſung im Auge und wolle am Grundcharakter des Hauſes nichts ändern. 
Sie faſſe das Stimmrecht als ein Privilegium und nicht als ein demokrati⸗ 
ſches Recht auf, und hoffentlich werde das Haus der erſten Reſolution bei⸗ 
ſtimmen, daß die Beſteuerung die Grundlage des Wahlrechts ſein müſſe. Bei 
der Eintheilung des Landes in Wahlbezirke müſſe man ſich hüten, nach einer 
künstlichen Symmetrie zu ſtrehen oder den Maßſtab der Seelenzahl anzuneh⸗ 
men, weil man dadurch den Charakter des Hauſes ändern würde. Er werde 
daher das Haus um die Sanctionirung zweier wichtiger Principien erſuchen 
— erſtens, daß kein Burgflecken die Vertretung ganz verlieren dürfe; zwei: 
tens, daß andere noch unvertretene Orte Sitz und Stimme im Parlament 
erhalten müſſen. Mit dieſen zwei Principien ſtehe und falle der ganze Plan 
der Regierung. Gegenwärtig habe eine 11% Millionen Seelen betragende 
Bevölkerung in den Grafſchaften nur 162, dagegen eine 9½ Millionen ſtarke 
Burgflecken⸗Bevölkerung 334 Vertreter im Hauſe. Wenn nun, wie er vor⸗ 
ſchlagen wolle, der Wählercenſus in den Grafſchaſten bedeutend ermäßigt 
wird, würden viele Burgfleckenbewohner für die Grafſchafſt ſtimmen. Es 
werde daher nöthig fein, die parlamentariſche Umgrenzung der Burgflecken 
zu revidiren und die Bevölkerung der Grafſchaften um einige Hunderttauſend 
Seelen zu verringern. Er hoffe, das Haus werde die Richtigkeit der aufge⸗ 
ftelten Principien anerkennen und den Reſolutionsweg nicht verwerfen. Man 
ſolle ja nicht glauben, daß die Miniſter dieſe Methode wählten, weil ſie nach 
einer Politik fiſchen müßten. Sie hätten eine feſte Politik, aber ohne von 
dem Princip ihrer Politik abzuweichen, glaubten ſie, daß in einer wichtigen 
Frage das Haus manchen guten Rath zur Vervollkommnung des Regierungs⸗ 
planes ertheilen könnte. Solche Rathſckläge und Winke würden von der Re⸗ 
gierung nicht nur ohne Vorurtheil, ſondern mit Dank anfgenommen werden 
und die Regierung würde ins Comite gehen, von dem Wunſche beſeelt, ſich al’ 
des Wiſſens und Genies und aller Erfahrung im Haufe zur Löſung der Frage zu 
bedienen. Schließlich beantragte er, daß das Haus am 25. Februar als Plenum ins 
Comite gehe, um die Reformacte von 1832 in Erwägung zu nehmen. — Glad⸗ 
ſtone will die Trefflichkeit der eben gehörten Rede nicht unterſchätzen, erlaubt 
ſich aber die Bemerkung, daß das Haus ſich in eigenthümlicher Lage befinde, 
da man es auffordere, an dieſe wichtige Frage auf einem ganz neuen Wege 
heranzutreten. Er geſtehe, für die Reſolationsmethode nicht eingenommen zu 
ſein; und er habe die Vorſchläge des Schatzkanzlers wirklich vage gefunden. 
Nichtsdeſtoweniger werde er ſich von dieſen Voreingenommenheiten nicht be⸗ 
ſtimmen laſſen, vorausgeſetzt, daß die von der Regierung Pa Mittel 
wirklich zu einer Löſung zu führen verſprechen. Jedem erſuch aber, die 
Löſung hinauszuſchleppen, werde er mit aller Macht entgegentreten. Dem 
Princip Mr. Disrgeli's, daß die Parlamentsreform nicht mehr als eine Frage 
angeſehen werden ſolle, von der das Schickſal eines Miniſteriums abhänge, 
könne er nicht beipflichten und ebenſo wenig gebe er zu, daß der gegenwärtige 
Schatzkanzler der einzige Staatsmann ſei, der das Syſtem der Volksvertre⸗ 
tung auf der Baſis der engliſchen Verfaſſung verbeſſern wolle. Da nach 
Gladſtone Niemand das Wort nimmt, wird der Antrag des Schatzkanzlers 


erhältniſſen nicht Wal, 


isrgeli), um unter lauten 


[Die Reſolutionen,] welche der Schatzkanzler am 25. Fe⸗ 
bruar im Comite des ganzen Hauſes beantragen wird, lauten wie folgt: 
Da dieſes Haus in der letzten Parlamentsſeſſion die zweite Leſung einer 
Bill genehmigt hat, betitelt: „Eine Bill, um das Stimmrecht bei Parla⸗ 
mentswahlen in England und Wales auszudehnen, iſt es der Meinung: 
1) daß die Zahl der Wähler für Grafſchaften und Burgflecken in England und 
es vermehrt werden ſoll; 2) daß eine ſolche Vermehrung am beſten vor⸗ 
enommen werden kann, indem man den Werth des als Befähigung zum 
ählen geltenden Hauſes in Grafſchaften und Burgflecken ermäßigt und dazu 
andere von ſolchem Werthe nicht abhängige Stimmrechte fügt; 3) daß, wäh⸗ 
rend es wünſchenswerth iſt, der Arbelterklaſſe eine mehr unmittelbare Vertre⸗ 
tung zu geben, es der Verfaſſung dieſes Reiches widerſtreitet, irgend einer 
Klaſſe oder irgend einem Intereſſe eine vorherrſchende Macht über den übri« 
Theil des Gemeinweſens einzuräumen; 4) daß der Hauscenſus in Graf⸗ 


en 
ſchaften und Burgflecken auf das Princip der Abgabenpflichtigkeit baſirt wer⸗ 


den ſoll; 5) daß das Princip der Stimmen⸗Pluralität im Falle feiner Ans 
nahme durch das Parlament die Feſtſtellung des Burgfleckencenſus auf aus⸗ 
gedehnter Baſis erleichtern würde; 6) daß es zweckdienlich iſt, die gegenwärtige 
Eintheilung des Landes in Wahlbezirke zu rebiviven; 7) daß es bei einer jole 
chen Reviſion nicht zweckdienlich ift, irgend einen jetzt im Parlamente vertre⸗ 
tenen Burgflecken von der Vertretung Naas ee 8) daß das Haus 
bei der Rebifion der Wahlbezirke hauptſächlich die Zweckdienlichkeit anerkennen 
wird, Orten, welche gegenwärtig 22 vertreten ſind und dieſes Privilegiums 
würdig erachtet werden mögen, die Vertretung zu geben; 9) daß es zweck⸗ 
dienlich ift, Beſtimmungen zur beſſern Verhütung der Wablbeitehung und Cor⸗ 
ruption zu treffen; 10) daß es zweckdienlich iſt, das Syſtem der Wählerregi⸗ 
ſtrirung in Grafſchaften dem in Burgflecken beſtehenden ſo ſehr als möglich 
anzunähern; 11) daß es jedem Wähler freiftehen ſoll, wenn es ihm gut 
dünkt, ſeine Stimme durch einen richtig unterzeichneten und verificirten Stimm⸗ 
zettel abzugeben; 12) daß Vorkehrung getroffen werde, um die Entfernung, 
welche ein Wähler e N ſeiner Stimme zurückzulegen hat, zu ver⸗ 
ringern, jo daß künftig keine Verausgabung (des Candidaten) für ſolche 
Zwecke geſetzmäßig fein ſoll; 13) daß eine unterthänige Adreſſe an Ihre Ma⸗ 
jeſtät gerichtet werde mit der Bitte um nung einer königlichen Commiſ⸗ 
ſion, welche dem Parlamente einen Entwurf zu neuer und erweiterter Um⸗ 
grenzung derjenigen parlamentariſchen Flecken vorlegen ſoll, wo die Bevölke⸗ 
rung ſich über die jetzigen Grenzen ausgebreitet hat, und welche auch, vorbe⸗ 
haltlich der Entſcheidung des Parlaments, die Grenzen jener andern Burg⸗ 
flecken, welchen das Parlament die Vertretung zu gewähren für gut finden 
mag, feſtſtellen ſoll. 

[Die Reform⸗Demonſtratien.] Der mit fo großer Spannung 
von allen politiſchen Parteien erwartete Tag des 11. Februar iſt geſtern 
in aller Ruhe und Ordnung verlaufen. Uebrigens war, nach der erſten 


Demonſtration im Dezember zu urtheilen, die Sache, als große Maſſen⸗ 


damalige Kundgebung war weit impoſanter als die geſtrige. Natürlich 
kommt hierbei ſehr in Betracht, daß eine zweite Anſtrengung dieſer Art 


erſte. 
than, manche Arbeiter von der Aufopferung des Erwerbs eines ganzen 
Tages zurückzuhalten. 
Trafalgar⸗Square nach und nach mit gewaltigen Maſſen von Zuſchauern 
zu füllen: Fenſter, Treppenſtufen und Geländer, überhaupt jeder Ort, 
der einigermaßen einen Ueberblick gewährte, bis zu den Dächern und 
Kirchenfenſtern hinauf zeigte eine dichtgedrängte Menge von Schauluſti⸗ 
gen und noch immerfort wälzten ſich aus den vielen dort mündenden 
Straßen von allen Seiten der Stadt neue Schaaren herbei. Nach der 
geringſten Schätzung betrug das Zuſchauerpublikum wohl 50 — 60,000 
Köpfe. Bis gegen 2 Uhr trafen die betheiligten Vereine und Deputa⸗ 
tionen von ihren verſchiedenen Sammelplätzen mit Bannern und Muſik⸗ 
banden auf dem Platze ein, fo daß ſich der Zug in Bewegung ſetzen 
konnte. Das Schauſpiel deſſelben war ganz wie das letzte Mal: da 
waren zahlreiche Banner, Mufifhöre mit eigenthümlichen Begriffen von 
Muſik und Harmonie, und es fehlte nicht an Anſpielungen und Bezüg⸗ 
lichkeiten. Vor einem Banner, das die Aufſchrift führte: „Tories, laßt 
Euch warnen!“ trug man eine Wahlurne. An einer andern Stelle 
wurde ein großer Laib Brot, mit Immergrün ſeltſam und phantaſtiſch 
ausgeſchmückt und durch eine gewaltige Inſchrift als der Stab des Le⸗ 
bens bezeichnet, mit allgemeiner Heiterkeit begrüßt. Der Zug ſelbſt be⸗ 
wegte ſich in vollkommener Stille daher. „Schweigen“ war die ordre 
de bataille geweſen, die der Rath der Liga den Theilnehmern einge⸗ 


dem ein dreimaliges Hurrah beſtimmt war, unterblieb dieſe Kundgebung, 
da derſelbe ſich nicht ſehen ließ und die Fenſter dicht verhängt waren. 
So in beſtändigem, ruhigem Fortgange, erreichte der Zug gegen 5 Uhr 


tural⸗Hall. Beim Einzuge ging es wegen der Maſſen von mitlaufen⸗ 


dem Geſindel etwas tumultuariſch her; die Schranken, die die reſervir⸗ 


kundgebung betrachtet, nicht gerade durchaus erfolgreich zu nennen. Die c 


wohl ſelten vom Volke mit der gleichen Begeiſterung erfaßt und mit 
ebenſo großer Energie und Thätigkeit in's Werk geſetzt wird als die 
Andererſeits hat gewiß der ſehr harte Winter das Seinige ges? 


Nach 11 Uhr Morgens begann ſich der weite 


prägt hatte, und ſelbſt bei der Wohnung des amerikaniſchen Geſandten, * 


die von zahlloſen Gasflammen erleuchtete, ungemein geräumige Agricul- 
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die unfer Orcheſter beleuchteten, aus, fo daß wir faſt ganz im Dunkeln] hoͤchſte Spitze; man riß ihm die Papiere aus der Hand, erbrach die] und fagte zu den Verſammelten: „Wie lautet unfer Geſetz darf ein 
ſaßen, und breitete die Notenblätter vor uns auf die Pulte, daß fie uns] Siegel und ließ fie von Hand zu Hand gehen, und knieend oder lie- Weib um unſer Geheimniß wiſſen?“ 


wie eine Verſchanzung deckten und wir vom Saale aus kaum geſehen 
werden konnten. 
Kaum war er mit feinen Vorbereitungen fertig, als ſich ſchon wie: 
der der Saal belebte. Aber nur die Männer kamen zurück; von den 
Damen war nicht eine zu ſehen; auch bemerkten wir, daß die jungen 
Offiziere fehlten, wahrſcheinlich ſollten fie indeſſen die Damen unterhal⸗ 
ten. Von den Geſichtern der Herren war alle Fröhlichkeit verſchwunden 
und ſie ſahen ſtill und ernſt darein. Schweigend, ohne ein Wort zu 
ſprechen, ſtellten ſie ſich, nachdem ſie die Thüren von innen verriegelt 
hatten, in einen Kreis. Es war ſo ſtill, daß wir fürchteten, man könnte 
uns athmen hören. Jetzt erſt ſahen wir in der Mitte des Krelſes ein 
kleines, ſchmächtiges Männlein, welches wir bis jetzt noch nicht bemerkt 
hatten, ja, das gewiß erſt dieſen Augenblick in die Geſellſchaft gekommen 
war; er hätte uns ſonſt in Mitte dieſer geputzten Herren und Damen 
wegen feiner ſchlichten und einfachen Kleidung auffallen muͤſſen. Er war 
gepudert, trug einen ſchwarzen Frack, der bis hinauf zugefnöpft war und 
unten eine ſchwarze Atlasweſte ohne alle Stickerei blicken Meß. Selbft 
die Schnallen an Schuhen und Hoſen waren von einfachem Stahl und 
nicht, wie es damals Mode war, von Silber oder Gold. Sein Geſicht 
war blaß und hatte viele Falten und es war ſchwer zu ſagen, ob es alt 
oder jung war. 
Trotzdem, daß der Mann wie ein ſchlichtes Schulmeiſterlein aus: 
ſah, behandelte ihn doch die ganze Geſellſchaft mit Ehrfurcht, und als 
er Miene machte, ſprechen zu wollen, liefen ſogleich die nobelſten von 
den Herren, holten einen Stuhl und hoben ihn mit der größten Ehr⸗ 
furcht hinauf. Die ganze Geſellſchaft empfing ihn mit Applaus und 
Jubelruf. Er begann zu ſprechen, aber, o weh, er ſprach Franzöſiſch, 

und wir verſtanden kein Wort, und die Liſt des Italieners hatte uns 
nichts genutzt. Doch war das Schauspiel, das wir mit anſahen, ſehr 
ſchͤn und wurde immer ſchöner und größer; der kleine ſchwarze Mann 
ſprach mit außerordentlichem Feuer und man ſah es den Herren, die 
um ihn ſtanden, an, daß er fie fortriß und begeiſterte. Viele zogen 
im Feuer ihre Degen und hieben in die Luft, andere ballten die Fauſt, 
einige umarmten ſich und alle machten Ausrufungen, die wir nicht ver⸗ 
ſtanden. Als nun der Redner mit einem Male aus ſeiner Bruſttaſche 

ein Papierpafet mit großen Siegeln hervorzog, erreichte der Jubel ſeine 
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gend ſchrieb Jeder ſeinen Namen darein. N 

Als der Redner geendet hatte, trat der Herr vor, der uns hierher 
beſtellt hatte. Es war ein großer, ſtattlicher Mann mit einem überaus 
feinen Geſichte. Von allen den Herren war er am glaͤnzendſten ge⸗ 
kleidet. Er begann ſeine Rede ſo leiſe, daß wir ihn auf der Gallerie 
kaum hören konnten, und ſprach ſo ruhig und kalt, als hätte ihn das 
Feuer der Anderen nicht mit ergriffen. Aber nach und nach wurde 
er immer wärmer, ſprach bald mit lachendem, begeiſtertem Geſichte, bald 
faßte er ſich ſelbſt krampfhaft an der Bruſt, bald ballte er wüthend die 
Fauſt und drohte in die Luft. Auch er ſprach leider Franzoͤſiſch. Erſt 
nach einer halben Stunde ſprang er vom Stuhle und rief den Andern 
mit gebieteriſchem Tone auf Schwediſch zu: „Schwoͤrt, ſchwort in feine 
Hände!“ \ . 
Der kleine Mann ſtellte ſich nun wieder in die Mitte und fagte 
ihnen einen langſamen Schwur vor, den ſie feierlich nachſagten. Gleich 
darauf verbeugte er ſich ſtill, drückte Einigen die Hand und ging in 
Begleitung eines der Herren durch eine Seitenthür ab. Der ſchwediſche 
Herr, der eben geſprochen hatte, ſaß ſchweigend und erſchöpft auf dem 
Seſſel, auf dem er eben geſtanden, hatte die Hände im Schooße liegen 
und ſah in Gedanken vertieft vor ſich hin. Die Anderen ſahen ihn 
ſchweigend an, als fürchteten fe, ihn in feinen Gedanken zu ſtören. 


Aber mit einem Male fuhren ſie alle wie im Todesſchreck zuſam⸗ 
men, denn durch dieſelbe Thür, durch die der Franzoſe (denn das war 
der kleine ſchwarze Herr wahrſchelnlich) abgegangen war, ſtürzte eine 
junge, wunderfhöne Frau wie verzweiſelnd, mit aufgehobenen Armen 
herein und zu Füßen des Sitzenden, der ſchnell erſchrocken auffuhr und 
die Knieende aufheben wollte. Sie aber umklammerte ſeine Knie und 
jammerte wie verzweifelnd zu ihm hinauf: „Was haſt du gethan? Ich 
habe geſehen, wer von Euch ging. Du biſt verloren, ich kenne deine 
Verräther!“ 

Da wandte fie ſich zu der Verſammlung und überhäufte fie mit 
Vorwürfen, als ob ſie ihren Mann in die größte Gefahr geſtürzt hätten, 
als ob alle, die zugegen waren, nur Feiglinge wären, die den Muth 
ihres Mannes miß brauchten. Während fie noch fo ſprach und die Ver⸗ 
ſammlung mit drohenden, wilden Blicken anſtarrte, trat einer hervor 


„Nein!“ ſchrieen Alle einſtimmig. 

Und ein Anderer trat vor, faßte die Frau beim Arm und fagte: 
„Frau Gräfin (den ſchwediſchen Namen konnte ich mir nicht merken), 
Sie haben die Güte, mir zu folgen“, und zu der Verſammlung 
gewendet, ſagte er: „Morgen heißt es, die Frau Gräfin iſt auf's Land.“ 

Der Graf umarmte ſeine Frau, küßte ſie heftig auf die Stirn und 
ſagte: „Fürchte nichts, Du wirſt acht Tage gefangen ſein, dann hole 
ich Dich im Triumphe, und Du wirſt Schweden verändert finden.“ 

„Wehe mir!“ rief die Gräfin und rang die Hände, während ihr 
Kerkermeiſter ſie beim Arm faßte und ſich mit ihr nach der Thür 


wandte, um ſie abzuführen; aber kaum hatten ſie die Thür geöffnet, 5 


als die Frau einen fürchterlichen, herzzerreißenden Schrei, den ich noch 
heute höre, ausſtieß und leblos auf die Schwelle ſank. Die Thür 
blieb offen, und was ſahen wir durch dieſe offene Thür? An dem leb⸗ 
loſen Körper der Gräfin ſtand ein ſchwediſcher Offizier mit gezogenem 
Degen und hinter ihm eine Maſſe Soldaten mit gefälltem Gewehr. 
Wie verfteinert ſtand die ganze Geſellſchaft oder drehte ſich mechaniſch 
und ſtarrte hinüber über die ſchöne Schwelle in die Mündungen der 
Flintenläufe. Wir Muſtkanten ſelbſt auf unſerer Gallerie erſchraken, 
als ob auch uns die Geſchichte mit anginge. Wir ſprangen auf und 


ſahen ungeſcheut über das Geländer der Gallerie hinunter auf das 3 


traurige Schauſpiel. Plötzlich wurde es lebendiger im Saale. Viele 
von den Herren rannten wie verzweifelnd hin und her, ſuchten nach 
einer Thür und fanden keine. als ob fie mit Blindheit geſchlagen wären. 
Andere ſtanden zitternd und bebend und waren nicht eines Schrittes 
fähig. Noch andere aber ſtanden trotzig da, mit verſchränkten Armen und 
blickten unverwandt hinüber auf die Soldaten. Man ſah es ihnen an, 
ſie waren gewohnt, in Flintenläufe zu ſehen. Unter den letzteren war 
auch der Graf, der bald feine Frau, bald den Dffizier anſah. Mit 
einem Male entſchloß ſich der Offizier und machte dem ſtummen Spiel 
ein Ende. Mit einem großen Schritte trat er über die Gräfin in den 
Saal und rief der Verſammlung zu: „Seien ſie ruhig, meine Herren, 
es gilt nur Einem von Ihnen.“ 


Auf dieſe Anrede wurde Alles ſtill und ſah den Offizier erwartungs⸗ 
voll an, wen er wohl meinen möge. Aber ſchon in dieſem Mar 
trat der Graf vor und fagte bitter lächelnd zum Offigier: „Cs if 
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ten Plätze abtrennten, mußten dem Andrange der Menge weichen, und 
trotz der Vorſtellungen des Comite's erfüllten bald Wolken von Tabaks⸗ 
vu den weiten Raum und machten fpäter den Rednern ihre Mühe 

auer. 5 

Der Zug zählte ungefähr 18,000 Theilnehmer, die Verſammlung 
in der Halle bot einen ungemein impoſanten Anblick. Gegen 7 Uhr 
wurde die Ruhe hergeſtellt und Mr. Beales, Präſident der Liga, über⸗ 
nahm den Vorſitz. Nach verſchiedenen Reden erſchienen mehrere Unter⸗ 
hausmitglieder, Mr. Taylor, O' Donnoghue und Mr. Potter, und theil⸗ 

ten der Verſammlung den von der Regierung dem Parla⸗ 
mente vorgelegten Plan zur Erledigung der Reformfrage mit, 
der in mehreren Reſolutionen unter ſtürmiſchen Zurufen zurückgewie⸗ 
ſen und als unzulänglich verworfen wurde. Nach mehrfachen 
weiteren Anſprachen über denſelben Gegenſtand trennte ſich darauf das 

Meeting unter Cheers für die Sache der Reform. 

Inn Cheſterl verſuchten geſtern, wie es ſcheint, die halbverſchollenen 

enier einen Coup. Die Wachſamkeit der Behörden hintertrieb es. Am 

ontag früh ſtrömte eine Maſſe fremder, meiſt junger, anſcheinend den ar⸗ 
beitenden Klaſſen angehöriger Leute dort zuſammen, ohne daß zu erſehen 
war, was ſie in ſolcher Anzahl am Orte ſuchten. Da ſich ihre Zahl auf un⸗ 
efähr 800 belief, fo faßte die Behörde die Sache ernſtlich auf, confignirte 

Polizei und Freiwillige, ſchwor Specialconſtabler ein und rieth den Juwelieren 
und anderen Beſitzern werthvoller Magazine, ihre Läden zu ſchließen. Das 
Publikum war allgemein der Anſicht, es ſei auf die in dortigem Caſtell aufs 
bewahrten Waffen abgefeben, und zeigte große Beſtürzung. Eine Compagnie 
Soldaten kam zur n von Mancheſter an und beſetzte mit zwei 

Compagnien, die bereits in Cheſter lagen, das Caſtell, während auf ein Tele⸗ 
gramm nach London das 1. Bataillon der Schottiſchen Fuſiliergarden hier 
alarmirt und marſchbereit an der Station aufgeſtellt wurde. Im Laufe des 

eſtrigen Abends conſtatirte der Mayor von Cheſter, daß 1400 Irländer und 
llaändiſche Amerikaner in der Stadt waren, die ſich allem Anſcheine nach 
7 in eaten Trupps rangirten. Auf die getroffenen Vor⸗ 
ichtsmaßregeln hin zogen eine Menge der verdächtigen Gäfte während der 

Nacht ab; doch blieb immer noch eine ziemliche Anzahl zurück und auf weitere 

Depeſchen wurde von hier aus das Bataillon der Garde heute früh nach 
Cheſter befördert. Dadurch iſt vorausſichtlich allen Ruheſtörungen vorgebeugt. 

Amerika. 

Nemwyork, 2. Febr. [Zur Verfaſſungsfrage.] Die Legis⸗ 
latur von Louiſiana hat eine Reſolution angenommen, zur Einbe: 
rufung einer Convention, die die Conſtitution des Staates revidiren ſoll, 

damit derſelbe von der Regierung der Radicalen befreit werde. Gou⸗ 

verneur Wells hat beſchloſſen, für den Fall der Annahme einer neuen 

Conſtitution, die Convention von 1864 wieder zu verſammeln und durch 
fie die gegenwärtige Legislatur abzuſetzen. 

[Das richterliche Comiteh fährt fort, feine Berathungen über die 
Anklage des Präſidenten bei geſchloſſenen Thüren abzuhalten. — Gene: 
ral Butler und andere Radicale rathen, dem Vernehmen nach, General 
Grant anzuklagen. f 5 ; 

[Die Neger bei Savannah] weigerten ſich zu arbeiten. Da 

fie die Plantagen nicht verlaſſen wollten, ſchritten Truppen gegen fie 
ein. Die Rädelsführer wurden verhaftet und die Ruhe wieder hergeſtellt. 

[Mexicaniſches.] Nachrichten aus Mexico zufolge wurde Ortega von 
Juarez als Kriegsgefangener behandelt. Die Miniſter Maximilians riethen 
ihm bei einem Cabinetsconſeil, in Mexico zu bleiben. Die Republikaner ſtellen 

die Nachricht von dem Bombardement von Mazatlan in Abrede. 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, den 15. Februar. [Tagesbericht.] 


Par (et ches.] Mit Einſchluß der ſächſiſchen Garniſonen und der 
beiden ſächſiſchen feſten Plätze, Dresden und Königſtein, befindet ſich die 
reußiſche Armee nach der neuen Rang⸗ und Quartierliſte in 266 Garniſon⸗ 
lädten und 39 Feſtungen vertheilt, wozu aber mit der Einrichtung der fünf⸗ 
ten Schwadronen bei ſämmtlichen Cavallerie⸗Regimentern noch über 50 Gar⸗ 
niſonsorte hinzutreten. In den Militärwerkſtätten werden gegenwärtig nächſt 
den erbeuteten Gewehren auch die eroberten Kanonen in Hinterladungsge⸗ 
chütze umgewandelt; doch ſoll der theilweiſe mangelhafte Guß der dſterreichi⸗ 
chen Geſchütze hierbei nicht geringe Schwierigkeiten bereiten. 

\ en nächſten Sonntags⸗Vortrag]l im Muſilſaale der königl. 
Univerſität wird Herr Hoſpital⸗Ober⸗Wundarzt Dr. Hodann halten und 
über „geiltige Verirrungen im Mittelalter“ ſprechen. . 

— nei taxe. Bekanntlich iſt durch miniſterielle Beſtimmung den 
Apothekern bei Lieferung von Arzneien für ſolche Kranken, deren Curkoſten 
aus Staats oder Communalmitteln oder von den zur Erleichterung der 
offentlichen Armenpflege begründeten Körperſchaften gezahlt werden, die Bes 
willigung eines Rabatts bis auf Höhe von 25 pet. der Summe der Arznei⸗ 
Rechnung wieder geſtattet worden. Neuerer Beſtimmung gemäß ſollen zu 
vieſen Körperſchaften auch die gewerblichen Unterſtüzungskaſſen gerechnet 
werden. In Breslau iſt es der „Geſundheitspflegeverein“, dem bei ſeiner 

umfangreichen Wirkſamkeit die neue Anordnung weſentlich zu ſtatten kommt. 

[Die Gebäudeſteuer betreffend.] Nach der im Finanzminiſte⸗ 

rium aufgeſtellten Ueberſicht beträgt die Zahl ber zur Gebäudeſteuer her⸗ 
angezogenen Gebäude in der Monarchie 2,463,885, wovon in der Provinz 
Poſen 165,521, in der Provinz Schleſien 466,950 vorhanden ſind. Die 


= 


kein Zweifel?“ 
gab ihm ſeinen Degen. Dann kniete er auf den Boden, küßte die noch 
immer lebloſe Gräfin und legte ſie etwas bei Seite. Dann ging er 
mit feſtem Schritte und Offizier und Soldaten folgten ihm. Wenige 


Der Ofſtzier verneigte ſich ehrfurchtsvoll, und der Graf! der Fürſt auf 


u entrichtende Gebäudeſteuer it mit 3,400,680 Thlrn. veranlagt, fo daß die⸗ 
elbe im Durchſchnitt für ein Gebäude 41,4 Sgr. und auf den Kopf der Be: 
völkerung 5,4 Sgr. beträgt. Von den einzelnen Provinzen bringen auf: 
Poſen 29,6 Sgr. für 1 Gebäude und 3.3 Sgr. für den Kopf; Schlejien 30,8 
Sgr. für 1 Gebäude und 4,2 Sgr. für den Kopf. Den verhältnißmäßig 
höchſten Betrag hat die Stadt Berlin mit 914,3 Sgr. für 1 Gebäude und 
25,7 Sgr. für jeden Kopf aufzubringen; dann folgen Stettin mit 524,7 Sgr., 
Breslau mit 422,1 Sgr. für 1 Gebäude u. ſ. w. 

+ [Zur Verſchönerung.] Die Schweidnitzerſtraße wird leider durch das 
an der Hummerei Nr. 57 belegene Eckhaus „Zum blauen Bär“, welches ca. 
20 Fuß breit in die Schweidnitzerſtraße hineingebaut iſt, noch im ner verengt, 
und wird ſomit die Fluchtlinie, die ſich ſonſt von der Univerſität bis zur 
Schweidnitzer Thor-Barriere in grader Richtung erſtreckt, in der Mitte em⸗ 
pfindlich durch dieſes Haus geftört. Durch den vor einigen Tagen erfolgten 
Tod des Beſitzers, Herrn Kaufmann J. D. Wedlich, iſt die günftige Geles 
genheit eingetreten, einen großen Schrift zur Verſchönerung unſerer Stadt zu 
thun, da die Erben geneigt ſein würden, den hervorragenden Theil des Hau⸗ 
ſes gegen eine entſprechende Entſchädigung abzutreten. Bei dem vor einigen 
Jahren erfolgten Neubau des vis-a-vis an der Carlsſtraße Nr. 1 belegenen 
Eckhauſes „Zur Pechhütte“, hatte ſchon der Magiſtrat von dem damaligen 
Eigenthümer 8 Fuß ſeines Beſitzthums zur Verbreiterung der Straße erſtan⸗ 
den und läßt ſich auch jetzt erwarten, daß Alles zur Erreichung dieſes gemein⸗ 
nützigen Zweckes aufgeboten werden wird. \ 
—*[Landwirtbihaftlibes.)] Wie die „Schleſ. Landw. Ztg.“ mit: 
theilt, find zu der am 12., 13. und 14. März bier ſtattfindenden Schafſchau 
bereits 87 Partien angemeldet und dürfte vorausſichtlich die Zahl derſelben 
bei der Ausſtellung eine noch weit größere werden. Als Schaufeld iſt der 
Kuraſſter⸗Reitplatz beſtimmt, nachdem Herr Friebe für die Uebungen der in 

abitz ſtehenden Escadron auf Kleinburger Terrain einen interimiſtiſchen 
Reitplatz eingeräumt hat. ; 5 

+ Botaniſches.] Die warmen, ſonnigen Tage dieſer Woche haben nicht 
verfehlt, auf die Vegetation der Pflanzenwelt, allerdings vorzeitig, günſtig 
einzuwirken, und ſtehen einzelne ſonſt exit im Monat März blühende Gewächſe 
ſchon im Freien in vollſter Blüthe. Im botaniſchen Garten hat der Keller⸗ 
hals (Daphne Mezereum L.) und das Schneeglöckchen (Galanthus rivalis L.) 
ſeine lieblichen Blüthen entwickelt. Gleichzeitig verfehlen wir nicht, Pflanzen⸗ 
freunde auf eine daſelbſt im ſogenannten Verwahrungshauſe in mehreren 
Exemplaren vertretene, aus China ſtammende ſeltene Orchidee (Phajus gran 
— 2 aufmerkſam zu machen, welche gegenwärtig in vollſter Blüthen⸗ 
pracht ſteht. , N 
H. B. [Theaterkapelle.] Bei den enormen Anſprüchen, welche durch 
die wiederholten Aufführungen der „Afrikanerin“ an die n e der 
Kapelle geſtellt werden, iſt es nicht zu verwundern, wenn in dieſem Concert 
eine gewiſſe Mattigkeit und Abſpannung fühlbar war. Wir können deshalb 
nicht darüber rechten, daß die G-moll-Sinfonie von Mozart — beſonders im 
zweiten Theil — nicht mit der ſonſt üblichen Feinheit und Pointe executitt 
wurde. Gut war die Execution der Ouverture? „Die Hebriden“ von Mens 
delsſohn⸗Bartholdy. — Das Programm brachte u. A. eine Jagd⸗Ouverture, 
„Waldleben“, eine Compoſition nach der jetzt üblichen Liederſchablone. Dieſes 
„Waldleben“ enthält Alles, nur kein „Leben“. Der Name des Componiſten 
war im Programm nicht genannt. Das iſt auch gar nicht nöthig, da in die⸗ 
ſer Jagd⸗Ouverture auf allerlei bekannte Opernmelodien, nur nicht auf Ori⸗ 
ginalität, Jagd gemacht wird; wir ireffen lauter Bekannte. Man kann dieſe 
Ouverture ruhig ad acta legen. h 

v. S. [Otto Lüftner.)] Vor vierzehn Tagen nahm Herr Otto 9 
in dem Concert der Theaterkapelle durch den Vortrag des Mendelsſohn'ſchen 
Violin⸗Concertes von ſeiner Vaterſtudt Abſchied. Er verließ Breslau, um an 
fremdem Ort eine Stellung ſich zu begründen, die ſeinem ernſten Streben 
entſprechend wäre. Wir freuen uns, ſchon heute über ein gewünſchtes Reſul⸗ 
tat berichten zu können; Herr Otto Lüftner iſt unter den günſtigſten Bedin⸗ 

ungen als Kammermuſikus und Leiter eines Streichquartetts bei dem Gra⸗ 
en don Stolberg⸗Wernigerode auf Wernigerode engagirt und wird mit 
Beginn des Juni ſeine neue Wirkſamkeit beginnen. Gewiß bietet keine andere 
Stellung dem Künſtler ſo treffliche Gelegenheit, für die eigene Ausbildung 
und Vervollkommnung bedacht zu ſein und gerade deswegen wünſchen wir 
Hrn. Otto Lüſtner wiederholt Glück für feine neue, höchſt ehrenvolle Laufbahn. 

X. [Circus Kärger.] Die Vorſtellungen, welche gegenwärtig von ver 
Geſellſchaft des Herrn P. Bacher im Circus Kärger gegeben werden, laſſen 
alle ähnlichen Productionen, welche früher hier ſtattgefunden haben, ſowohl 
was die natürliche Schönheit der Darſtellerinnen, als was die Tüchtigkeit der 
Anordnung und die Eleganz der Ausſchmückung betriſſt, ſehr weit hinter ſich. 
Allerdings haben auch wir die Bemerkung gerechtferligt gefunden, daß Dies 
ſelben noch um Vieles gewinnen würden, wenn der Ermüdung, welche bei 
einem zweiſtündigen Anſchauen auch der vortrefflichſten und reizendſten Bilder 
naturgemäß eintreten muß, durch irgend einen Wechſel in der Beſchäftigung 
der Sinne in angemeſſener Art vorgebeugt würde. Aber auch wenn wir 
dies zugeben müſſen, unſer Urtheil im Allgemeinen kann doch nur ein gün⸗ 
ſtiges ſein und wir glauben den Freunden des Schönen den Beſuch ſener 
Vorfiellungen ganz unbedingt anrathen zu dürfen, indem wir zugleich die 
Verſicherung geben, daß uns wenigſtens bei der Vorſtellung am 14. d. Mts. 
auch nicht das Mindeſte von einer Verletzung des ſittlichen Schönheitsgefühls, 
geſchweige denn gar des gewöhnlichen Anſtandes entgegengetreten iſt. Ganz 
unvergleichlich ſchön wurden „die drei Parzen“, nach Nicolo Puſſin, und die 
Bacher ſche Compojition „Tragos“ ausgeführt, obwohl damit nicht gejagt fein 
ſoll, daß nicht auch die übrigen Darſtellungen den Beifall, mit dem ee aufs 
genommen wurden, verdient hätten. 

(Noch ein Wahlgeſchichtchen.] Der Held der Geſchichte iſt in dem 
Dorfe des Breslauer Kreiſes, wo er lebt, wenn auch keine hochanſehnliche, 
doch durch die Vielſeitigkeit des Berufs bedeutende Perfönlichkeit; er iſt zu 
gleich Ziegelſtreicher und Nachtwächter, Todtengräber und Balgentreter. Der 
Pfarrer, unter deſſen ſpeciellem Regime er ſich durch zwei feiner Aemter be» 
findet, nimmt nach dem Gottesdienste ſowohl ihn wie viele Andere bei Seite 


feiner Huſarenmütze trug, beſteht allein aus 5000 Brillanten 
und ſeine Uniform war jo überjäet von Diamanten, daß dieſelbe vollſtändig 
ſteif war. Die Ankunft und der beabſichtigte Verkauf dieſer edlen Steine in 
England hat daſelbſt eine Art Panique in dem Diamantenhandel hervorge⸗ 
bracht, da man glaubt, daß die enorme Quantität einen nachtheiligen Einfluß 


Minuten darauf war der Saal leer, denn Alles drängte ſich durch die auf die in der letzten Zeit ſehr in die Höhe getriebenen Preife der Diamanten 
Thüren und ſuchte fo ſchnell als möglich fortzukommen. Nur die arme haben wird. 


Gräfin lag noch immer da. Weder der Lärm noch ſo mancher Stoß 
und Fußtritt, die ſie in der Verwirrung bekam, konnten ſie erwecken. 
Schnell ſprangen wir hinunter, luden ſie auf unſere Arme und trugen 
ſie durch eine lange Reihe von Zimmern, die alle leer waren, bis wir 
einigen Dienern des Hauſes begegneten, denen wir ſie übergaben. Und 
nun eilten auch wir, daß wir aus dem verhaͤngnißvollen Hauſe fort⸗ 
kamen. Wir waren erſtaunt, als wir am anderen Tage ſahen, daß 
man in der ganzen Stadt von der Geſchichte nichts wußte und auch 
nach Wochen nichts davon erfuhr. Wir ſelbſt hüteten uns, davon zu 

prechen. f 
ö Ba da oben geht jo Manches vor, wovon wir Menſchen da unten 
nichts erfahren. Es iſt auch gut fo, denn wir würden ſchwerlich viel 
Gutes kennen lernen. Unbegreiflich war uns nur immer, daß man uns 
Muſikanten fo ungeftört im Saale ließ. Freilich bemerkte man uns 
nicht, aber man hätte doch nachſehen ſolle n. Vielleicht glaubte man 
auch, daß wir und fon entfernt hätten, vielleicht, daß ſolche hohe 
Herren unſer einen gar nicht beachten und wie einen Stuhl oder Kaſten 
betrachten. Trotz allem dem aber wußten wir und wiſſen wir heute 
noch von der Geſchichte ſo viel als nichts, und da wir einige Wochen 
darauf Schweden wieder verließen, ſo vergaßen wir ſie bald ganz 
darauf. Nach einigen Monaten hörte ich in Kopenhagen, daß der Kö⸗ 
nig von Schweden erſchoſſen worden fei, und plotzlich mußte ich wieder 
an jene Nacht zurückdenken, und ich weiß nicht, wie es kommt, daß ich 
mir dieſe beide Geſchichten immer im Zuſammenhange denken muß, ob 

mit Recht oder Unrecht, kann ich nicht ſagen. M. H. Geldern. 

Daß bier von der Ermordung Guſtav III. die Rede iſt, brauchen 


wir unſeren Leſern nicht zu erläutern. 
[Die Juwelen des Fürſten en Sau ent in ganz Europa bes 
n 


kannten koſtbaren Edelſteine des Fürſten Paul hazy wurden von feinen 
Glaͤubigern an einen Herrn Boore, 54 Strand in London, verkauft, wo fie 


= 


nen, Topaſen, Smaragden und werthvollen ſind noch mehr a 
50,000 Brillanten da, worunter einzelne Steine von dem reinſten Waſſer im 
Werthe von 250,000 G. und 150,000 G. das Stück. 


Fuel. ausgeſtellt find und ungeheueres Aufiehen erregen. Außer “| 


[Ein originelles Schreiben.] Aus einer Heinen Stadt Pom⸗ 
merns geht der „N. St. 3.“ über die dort ſtattgefundenen Vorfälle 
bei den Wahlen nachſtehendes anonyme Schreiben zu, das dieſelbe in ſei⸗ 
ner originellen Faſſung wortgetreu hier folgen läßt: 

Mein lieber Herr Redactzion! : ? 

Nehmen fie es einen alten Mann nicht vor übel, wenn ich ihnen meine 
Meinung ſage. Da iſt doch nämlich heute Wahl geweſen und, na, ſie ſind 
wohl fehr viel klüger, als wie ich, aber ſie weren amende auch neugierig 
fein, was eigentlich eine geheime Abſtimmung is. Da waren nämlich 2 Kan⸗ 
nedaten aufgeſtellt, ein konſervaliver, das war Blankenburg und ein Liberaler 
und das war Herr Robertiornow (Robert⸗Tornow). Der Mageſtrat war vor 
Blankenburgen, na, gut dem Ding. Das is recht gut, aber laft doch jedem 
feinen willen, aber nu bitt ich ihnen blos, Herr Redaltzion, wenn nu einer 
nach dem Saal wollte, feine Stimme abgeben, ſtand der Polezei, der alte K. 
da un fragte, haben fie auch einen Zetel? ſonſt is hier einer und da hatten 
fie denn Blantenburgen rauf gemacht, und er krigte manch einen rum. Na, K. 
that ſeine Schuldigkeit thun, nämlich was ihm geſagt war, aber dis kommt 
noch beſſer, Herr Redaktion. So Nachmittags, da ſah einer von die Wahl⸗ 
depentation nach, wer noch nicht geſtimt hat, und da ſchikt er Zettels zu die 
bin, wo Blankenburg raufgeſchwärzt war, und den mußten fie binbringen 
und Tag vorher hatten die beiden Nachtwächters ſolche Dinger mit Blanten 
burgen in alle Heuſer getragen. Der hat nu 375 Stimmen und Herr Robert⸗ 
torno 74 Stimmen, na ſehen ſie das war eine ger Abſtimmung. Ob fie 
dies in die Zeitung drucken oder nicht, weis ich nich, aber feraten ſie mich 
nicht, ich kann das nicht überkommen, ſolche Wirthſchaft, die will doch der 
preuſche König Willem jar nicht. Ja nich vorungut. 

Sn Grüße (bee (rom eee N. N. 


[Allzu hoͤflichl] Es wurde kürzlich erzählt, daß in einer Wiener Wechſel⸗ 
ſtube von einem Gauner Werthpapiere zur Verwechſelung gebracht wurden, 
die ſich ſpäter als geſtozlen herausſtellten. Die Papiere waren dem Kaſſtrer 


eines dortigen Bankhauses auf der Ringſtraße aus der Taſche gezogen wor⸗ 


en. Originell iſt nur, wie nachträglich bekannt wird, ein Zwiſchenfall bei jenem 

auf der Straße ausgeübten Gaunerſtück. Der Dieb, der dem Kaſſirer die 
2 aus der Taſche zog, ließ in der Eile einige derſelben aus dem Pakete 
auf die Straße fallen. Del Kaſſirer, welcher ſich zufällig nochmals umwen⸗ 
dete, ſah die Papiere liegen und einen Mann davoneilen. „Sie, mein Herr“, 
rief er ihm ſchnell nach, „Sie aben etwas fallen gelaſſen“, und reichte dem 
Verblüfften, deſſen ſeltſames Mienenſpiel ihm wohl au die eigenen 15 
e 


Die Agraffe, welche! papiere getreulich hin. Der Gauner dankte in verbindlichſter Weiſe für d 


geſetz 


g * 8 0 IE der 25 * 
und bearbeitet die Geſellſchaft möglichſt kräftig für den conſervatiden Ca ndi⸗ 
daten; am Schluſſe der eindringli 8 Worte vertheilt der Pfarrer Wahlzer tel. 
Der biedere Balgentreter huldigt indeſſen dem alten Grundſaß: auckatuf et 
altera pars — und theilt dem Herrn Pfarrer mit, daß er zur Beruhig ung 
ſeines Gewiſſens über die Wahlangelegenbeit auch feinen weltlichen Herrn, 
den Beſitzer des Gutes, ſprechen müſſe. „Sprich lieber nicht mit ihm, er wird 
dir ſonſt einen anderen Zettel geben!“ war die kurze Antwort. Der Gutsherr 
iſt ein eifriger Fortſchrittsmann. Da das Weib des ländlichen Wählers indeſ⸗ 
fen krank war, war er genöthigt, bei feinem Gutsherrn einen Thaler V 

zu nehmen. Dieſer gab den Vorſchuß nicht, ſondern ſchenkte dem armen 
Teufel einen Thaler. Dadurch ermuthigt, frägt ihn der Mann: „Nahmen S'es 
nich übel, Herr Oberamtmann, wan wählen mer denn, do hat mer der Pfarr 
an Zädel mitgega'n —“. Zeig' ihn her! Da bar du einen andern, wirf 
den dort in's Feuer! — „Ju, ju! aber ſah'n Se, unſer Pfarr it doch a klu⸗ 
ger Man; a hat mer's bale geſat — Se wer'n mer an andern Zädel ga n.“ 

J. R. [Polizeiliches.] Der Polizei⸗Büreau⸗Aſſiſtent Zienſch, zuletzt 
mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines Criminal⸗Polizei⸗Commiſſarius 
interimiſtiſch betraut geweſen, iſt zum königl. Revier⸗Polizei⸗Commiſſarius er⸗ 
nannt loorden. . 

Geſtern in früher Morgenſtunde wurde auf einer der Oderbrücken von 
einem hieſigen Brauer ein Mann betroffen, welcher auf ſeiner Schulter ein 
leeres Bierfaß trug. Beim Scheine einer Gaslaterne gelang es dem Er: 
ſteren, auf dem ae den Stempel eines biefigen, ihm bekannten Kretſchmers 
zu entdecken, in Folge deſſen er den Träger des Faſſes anhielt und über den 
Erwerb deſſelben beftug. Die darauf erhaltene Auskunft war eine jo un⸗ 
ſichere, daß der Brauer Verdacht auf einen verübten Diebſtahl ſchöpfte und 
den ihm Verdächtigen ſofort vor die Polizeibehörde ſiſtirte. Als Reſultat die⸗ 
ſer Siſtirung hat ſich ergeben, daß der Angehaltene ein in den meiſten hieſi⸗ 
gen Kretſchmereien beſchäftigt geweſener, natürlich auch mit den Kretſchmern 
jelbft bekannſer Lohnbrauer, außerdem aber auch ſtädtiſcher Nachtwächter 
iſt, welcher es ſich zur Aufgabe gemacht, aus diverſen Kretſchamhäuſern, in 
denen er Zutritt gehabt, Bierfäſſer zu ſtehlen, welche er, nachdem er den 
darauf befindlichen Stempel der Eigenthümer beſeitigt, verſchiedenen Kretſch⸗ 
mern, namentlich aber jungen Anfängern unter ganz unverdächtſgen Um⸗ 
ſtänden verkauft hat. Die Zahl der bis heut Mittag durch polizeiliche 
Recherche ermittelten auf dieſe Weiſe geſtohlenen Fäſſer beläuft ſich nahe an 
hundert. Der Dieb befindet ſich in polizeilicher Haft. Fade 

=bb= Im Laufe des geſtrigen Nachmittags ſtürzte der achtjährige Sohn 
eines Schneiders vier Stock hoch herunter. Derſelbe war mit feinen Gef 
ſtern von den Eltern eingeſchloſſen worden und hatte beim Oeffnen des Fen⸗ 
ſters das Gleichgewicht verloren. Trotzdem er Kopf: und Rückgrat⸗Erſchütte⸗ 
rungen erlitten, iſt doch Ausſicht auf Herſtellung vorhanden. 


„ Wablberichte aus der Provinz. 

Liegnitz, 14. Febr. Nach den uns bis jetzt bekannt gewordenen Wahl⸗ 
Reſultaten im Liegnitz⸗Goldberg⸗Hainauer Wahlkreiſe erhielt von 10,628 ab⸗ 
gegebenen Stimmen Herr Kteis⸗Gerichtsrath a. D. Aßmann 6685, Herr 
Polizei⸗Präſident v. Bernuth in Berlin 4043 Stimmen. Die Nachrichten 


von einem großen Theile der Landgemeinden fehlen noch. 

Waldenburg, 14. Februar. [Reichenheim gewählt.] Nach den 
neueſten Mittheilungen ſind bereits Stimmen für Reichenheim 5365, für 
v. Chappuis 3563, für Schnabel 1512 und für verſchiedene Andere 18, in 


Summa 10,458 Stimmen abgegeben. 5230 wäre demnach bis jeht die Ma | 


jorität und hätte Reichenheim noch 135 Stimmen über dieſelbe. 
Brieg, 15. Febr. [Das Ergebniß der ſetzigen al im Bri 
Namslauer Wachkreiſe iſt leider für die Liberalen kein erfreuliches. Haben 
auch die Städte Brieg, Löwen und Namslau treu zur Fahne des Liberalis⸗ 
mus gehalten, ſo iſt doch das Reſultat aus den Landkreiſen um ſo betrüben⸗ 
der. Zwar haben mehrere Dorſſchaften auch ganz entſchieden liberal gewählt; 
allein dieſe wenigen verſchwinden iwie Oaſen in der Wülte gegen die Ueber⸗ 
zahl derjenigen Ortſchaften, wo die Gegner vollſtändig das Feld behaupteten. 
So weit, wie ſich bis jetzt nach den Ermittelungen herausgeſtellt bat, find 
von 10,498 Stimmen 6749 Stimmen auf Bürgermeiſter Dr. Riedel und 
3731 auf Bauinſpector Hoffmann zu Görlitz gefallen; 18 Stimmen lauteten 
auf andere Namen. : 0 
„„ Lublinitz, 14. Febr. [Die Wahl des Wav von 12 im 
Lublinitz⸗Toſt⸗Gleiwitzer Wahlkreiſe iſt mit einer Majorität von 7000 Stimmn 
bis jetzt geſichert. — Rechtsanwalt Kneuſel hat über 3000 Stimmen er⸗ 
halten. — Das Reſultat der Abſtimmung don Stadt Gleiwitz ift noch nicht 


bekannt. 2 
rs Graf v. Bethuſy⸗Huc auf Bankau iſt mit 


Conſtadt, 15. Febr. 
4228 Stimmen gewählt. Der Gegencandidat Rittergutsbeſitzer Große 
mann auf Krzyzanowitz erhielt 3165 Stimmen. 

(Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 

„ Görlitz, 14. Februar. [Wahlen.] Die bei den hieſigen Wahlen auf⸗ 
fällig . Erſcheinung, daß eine große 8 (berechtigten 
ihres Wahlrechts verluſtig gegangen find, weil fie in den W en nicht 
eingetragen waren, beruht nur zum Theil auf der faljchen Aufaffun „ daß 
die Wahlberechtigung von dem dauernden Wohnſitze am ahlorte abhängig 
fei. e e Fo 18 u er 1 ſeht große 

ahl von Berechtigten au oſſen ation 
1 Wahlgeſetzes rechte remon irt haben. Wie feſt ſich 0 ie uf 
faſſung bei den Magiltvatsmitglievern geſetzt hat, geht unter Anderem auch 
baraus hervor, daß eins der jüngeren Magiſtratsmitglieder, das noch kein 
Jahr hier wohnhaft iſt, auf die Aufforderung, feinen Stimmzettel abzugeben, 
antwortete, ihm ſtehe eine Wahl hier am Orte nicht zu. Aber neben dieſem 
Mißverſtändniß hat auch die unvollſtändige oder — 4 Aufſtellung der 
Liſten die Schuld an jener Erſcheinung getragen. Es find ſelbſt Hausbejiger, 


die in den früheren Wablliſten immer verzeichnet geweſen find, we . 
Dagegen ſind einige Wahlcommiſſare in der Anerkennung der Gilde von 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


originelle Mithilfe bei einem Diebſtahle und eilte nun erſt ſpornſtreichs davon. 
Der Herr Kaſſirer weiß jetzt ganz genau, warum der Mann, gegen welchen 
er jo höflich geweſen, das verblüffte Geſlcht machte. (F. 3) 


Ein ſchwarzes Unterhaus] Die Pariſer „Liberté“ erzählt von 
—.— neuen confitutionellen Staat, der durch die Initiative Sr. Majeftät 
des Königs Will in Neucalabar am Nigerfluß in Guinea ins Daſein 
getreten iſt. Nach den Berichten des in einer wiſſenſchaftlichen Miſſion in 
jenen Gegenden weilenden franzöſiſchen Capitäns Girard ſcheint in dem Ne⸗ 
gerparlament an der weſilichen Küſte von Afrika eine Geſchäftsordnung zu 
berrichen, die von der der conſtitutionellen Muſterſtaaten Europas in nicht un⸗ 
weſentlichen Punkten abweicht. Capitän Girard beſchreibt die feierliche Er⸗ 
öffnung des ſchwarzen Unterhauſes, der er beiwohnte, folgendermaßen: 

„Der Präſivent wandte ſich an die Mitglieder der Kammer, die von den 
Dienern Sr. Majeſtät mit Stockſchlagen bis an die Thüre getrieben worden 
waren, und redete ſie alſo an: e EL 

„Ihr ſeid doch alle unſerem erhabenen Gebieter ſehr ergeben?“ — Die 
Neger, ſich die Schultern reibend: Ja wohl ja wohl. 0 

Der Präſident: „Sehr gut. Ihr wißt, daß es Euch freiftebt, gene 
den Willen unſeres allergnädigſten Herrn Oppoſition zu machen. Nur ab, 
unſer allergnädigſter Herr Jedem der nicht fein Freund iſt, den Kopf al’ 
ſchneiden. Nun mögen. ſich 3 der Oppoſition auf die linke, die 
andern auf die rechte Seite ſtellen.“ . 5 5 

Der Präſtrent hatte noch nicht vollig ausgeſprochen, als ſchon die geſammie 

ebende Verſammlung ‚in einen Knäuel zuſammen geballt und drängend 
und ſtoßend, damit Jeder zuerſt ankomme, nach der rechten Seite rannte. 

„Du ſiebſt, ſorach nun König Will III. in herablaſſendem Tone zu 
pitän Girard, den dieſe Kammereröffnung höchlich ergötzte. Du ſiehſt, welche 
Anhänglichkeit ſie Alle zu mir beſitzen.“ 


I Der deulſche Handel und die beabſichtigte deutſche Kriegs flotte, 
on 0 D. Wichmann. Hamburg, Otto Hetzner 180 Der weck d 
Schrift ift, nachzuweiſen, daß eine deutſche Kriegsflotte weder nöthig no 
nützlich iſt; eine Anſicht, deren Motivirung gewiß nicht unintereſſant iſt, 
fie ziemlich parador iſt. „Eine große deutſche Kriegsflotte würde, da wit 
keine Colonien haben, gar keine regelmäßige Verwendung finden, wohl aber 
zu Conflicten Veranlaſſung geben und außer anderen wirthſchaſtlichen N 
theilen auch den im Gefolge haben, daß fie den beſten Theil der dem Se 
— S — der 9 —ͤ— — dat entzöge.“ Dieſen Nachtheilen 
ie Vortheile einer Seemachtſtellun 
Jahr blolirt würden, iſt der Schaden größer als die Summe für Gründung 
99 en 
als % 


der Flotte. Die Gründlichkeit, mit welcher der Verfaſſer die Frage b 
ſpricht jedenfalls für feine Ueberzeugungstreue, auch verwahrt er fi 
die Zumuthung, er wolle mit dem Schriftchen Propaganda für 
geordneten zum norddeutſchen Parlament machen. en 


entgegen; wenn unſere Küsten nur ein 


| 


. . (Zortfegung) 5 
Stimmzetteln zu weit gegangen. In einem Bezirk hat der Wahlvorſtand mit 
Majorität beſchloſſen, daß auch Zettel, auf denen unter dem Namen des Ge: 
wählten der Name des Wählers ſtand, giltig wären. Da das Wahlregle⸗ 
ment darüber fi deutlich ausſpricht, iſt eine nachträgliche Caſſation der Zettel 
unzweifelhaft und die Stimmenzahl für Richtſteig wird dadurch noch eine 
kleine Einbuße um einige Stimmen exleiden. — Auf dem Lande iſt die große 
Thätigkeit der Ortsrichter und dergleichen nicht erfolglos geweſen. In manchen 
Ortſchaften haben ſich die meiſten Wähler die Ze tel mit dem Namen des Res 
gierungscandidaten ruhig in die Hand ſtecken laſſen, weil ihnen das ganze 
Wahlverfahren neu und ungewohnt war und weil man ihnen einge⸗ 
redet batte, Herr v. Carlowitz ſei als Sachſe gar nicht wahlfähig, Herr 
Richtſteig aber eben fo freiſinnig, wie Herr v. Carlowitz, ſonſt wür⸗ 
den ihn die Görlitzer nicht zum Oberbürgermeiſter gewählt haben. — 
In den Kreiſen der Conſervativen iſt man übrigens außerordentlich enttäuſcht 
durch das Reſultat. Man hatte dort wirklich darauf gerechnet, wenigſtens 
auf dem Lande überall erhebliche Majoritäten für den r 
zu haben. Die Partei weiß ſich jedoch zu helfen. Ihre Begeiſterung für die 
Menne directe Abſtimmung, welche nach ihrer frühern Behauptung die wahre 
Meinung des bisher von der Fortſchrittspartei terroriſirten Volkes kundgeben 
follte, iſt erloſchen und ihre Anhänger ſchreien ſchen wieder nach Abſchaffung 
der demokratiſchen Einrichtung, weil fie ihnen nicht die Majorität verſchafft 
hat. Sie ſuchen ſich damit zu tröſten, daß Bismarck dem Schwindel bald ein 
Ende machen und ſich um die Beſchlüſſe des Parlaments nicht einen Deut 
kümmern wird, da ja die Regierungen einig ſeien. 


E, Hirſchberg, 14. Februar. [Der Bericht des Magiſtrats und 
der Polizeiverwaltung!] über die Verwaltung und den Stand der Ge⸗ 
meinde⸗ und Polizei⸗Angelegenheiten unſerer Stadt im Jahre 1865 iſt jetzt 
an die Bürger bertheilt worden. In ſehr umſaſſender (63 Quartſeiten enk⸗ 
haltend), einfacher, aber ſehr klarer Weiſe iſt derſelbe von Herrn Kämmerer 
Zander ausgearbeitet worden. Bei der Etats⸗Vorlage in der Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung 1865 wurde vom Magiſtrate angeregt, daß ein der⸗ 
artiger Bericht ſich vollſtändig im Laufe des Verwalkungsjahres nicht er⸗ 
ſtatten laſſe, wohl aber nach Ablauf deſſelben und zwar nach erfolgtem Ab» 
ſchluß der Rechnungsmanuale. Die Stadtverordneten traten der Anſicht bei, 
beantragten aber: „Magiſtrat möge ſich bei der Berichterſtattung nicht nur 
auf eine Schilderung der Verwaltung 2 beſchränken, ſondern auch auf das 
laufende Geſchäftsjahr inſoweit Rückſicht nehmen, als dies zum Verſtändniß 
und zur Begründung des neuen Etats erforderlich erſcheint, endlich aber 
auch Nachrichten aus früheren Zeiten von hiſtoriſchem Intereſſe demſelben 
möglichſt beifügen.“ In dieſem Sinne iſt der Verwaltungsbericht ausgear⸗ 
beitet und zur Kenntnißnahme übergeben worden. Wir entnehmen demſelben 

olgendes: Die erſten hiſtoriſchen Nachrichten in Form einer Chronik der 
tadt Hirſchberg wurden vom Magiſter David Zeller durch den Druck 
herausgegeben, während eine zweite 1797 vom Privatgelehrten Nen 
Henſel erſchien und dieſer 1847 eine im Verlage von Immanuel 
vom Candidaten Johann Herbſt größtentheils aus handſchriftlichen Nach⸗ 
richten fleißig ausgearbeitete folgte. Nach ver Volkszählung von 1864 hatte 
die Stadt 9420 incluſive der Militär⸗Einwohner 10,029 Einwohner und zwar 
7460 epangeliſche, 1612 katholiſche, 289 jüdiſche und 59 diſſentirende. 1847 
belief ſich die Civilbevölterung auf nur 7126 Seelen und zwar 5866 cban- 
geliſche, 1100 katholiſche, 160 jüdiſche und keinen (2) Diſſidirenden. Hirſchberg 
zählt 6 Kirchen: a) die evangel. Gnadenkirche (Grundſteinlegung 4. Juni 
1709); b) die kathol. Stadtpfarrkirche, dem heil. Erasmus und Pancratius 
gewidmet (von Holz), beſtand ſchon im Anfange des 12. Jahrhunderts, 
brannte 1303 ab und ließ an deren Stelle Herzog Bernhardt von Schweid⸗ 
nitz von 1304 ab die gegenwärtige erbauen; c) die kathol. Kirche ad St. 
Annam, muthmaßlich 1514 erbaut; d) die kathol. Kirche ad St. Mar lam, 
das Jahr der Erbauung unbekannt; e) die kathol. Kirche zum heiligen Geiſt, 
urſprüngliche Erbauung ebenfalls unbekannt, doch, nachdem ſie 1634 abge⸗ 
brannt, 1662 neu erbaut; f) die Synagoge, erbaut 1846. Hirſchberg zählt 
ein Gymnaſium (durch Receß vom 17. März 1858 königlich), eine evange⸗ 
liſche Elementar⸗Stadiſchule, eine katholiſche Stadtihule. Wenn die erſte 
ößßentliche Schule hierſelbſt errichtet wurde, weiß man nicht, ſie ſoll aber ſchon 
1518 beſtanden haben. Als der erſte bei hieſiger kathol. Schule angeſtellte 
evangeliſche Rector wird David Treiber aus Löwenberg genannt. Außer 
dieſen Schulen beſteht hier eine he a ee und eine Fortbil: 
dungsſchule, ſowie zwei Privatanſtalten: Eine terſchule und ei 
3 Außer dem Gymnaſium 5 wir vier koͤnigliche 
ebäube. (Kreis: Gericht, Kr.⸗Ger.⸗Gefängniß, Bahnhof und Zeughaus), 
1 ſtädt. Armen⸗Hoſpital, 2 Stifte („z. heil. Geiſt“ und „aller Seelen“), ein 
Armenhaus und das v. Buchs'ſche Waiſenhaus, das Rathhaus, das ftädt. 
lizeigefängniß⸗Gebäude und das Militär⸗Logishaus (Kaſerne), das Militär⸗ 
zarethgebäude und das Pulverhaus; die Zahl der 8 Müh⸗ 
len. Fabriken, Magazine u. ſ. w. belief ſich 1864 auf 1529. Verbrechen tamen 
267 zur Anzeige, ermittelt wurden 153 u. ſ. w. Der Geſchäftsumfang des 
Magiſtrats und der Polizei⸗Verwaltung iſt fortwährend im Steigen, beſon⸗ 
ders erhöhen die Arbeitslait der ſich von Jahr zu Jahr ſteigernde Fremden; 
Verkehr⸗Anzug und die vielen Neubauten. Soweit der Bericht, aus deſſen 
Specialitäten wir nur noch hervorheben, daß die Summe aller Einnahmen 
in der Kämmerei⸗Ve waltung 46,609 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf., die Summe aller 
Ausgaben pr. 1865 jedoch 48,161 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. betrug. Das ge⸗ 
ſammte ftädt. Forſt⸗Areal umfaßt 2251 Morgen, der Nutzertrag pro Morgen 
der Geſammifläche ſtellt ſich auf 2 Thlr. 7% Sgr. Schließlich ſei nur noch 
bemerkt, daß der Commune durch den nun bald zu erwartenden Ausfall der 
Einzugsgelder eine jährliche Einnahme von über 600 Thlr. entzogen wird. 


Reichenbach, 14. Februar. [Angebliche Beſchlagnahme.] In 
mebreren Berliner Blättern iſt die Mittheilung enthalten, daß in letzter Woche 


hier ein Flugblatt, durch welches die Wahl Tweſtens zum — re 
neten empfohlen war, polizeilich mit Beſchlag belegt worden ſei. — In 
Reichenbach iſt über eine ſolche Beſchlagnahme nichts bekannt. 


* Liegnitz, 15. Febr. Das hieſige „Stadtblatt“ meldet: Wie 
verlautet, beabſichtigt der Präſident der hieſigen koͤnigl. Regierung, Herr 
Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler, aus dem Staatsdienſte zu ſcheiden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 15. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Verſcht.) 
Kleeſaat, rothe wenig verändert, ee 12—13% Fl mittle 14 bis 
15 Thlr., feine 16, —18% Thlr., hochfeine 18 —19 Thlr., — Kleeſaat, 
weiße matt, orbinäre 18—20 Thlr., mittle 21—23 Thlr., feine 2527 Thlr., 
hochfeine 28 —29 Thlr. pr. Centner. 

1 (pr. 2000 Pfd.) ſchwach behauptet, gek. 1000 Ctr., ? „Februar 
53% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 52% Thlr. bezahlt, März⸗April — April 
Mai 52 Thlr. Gld., 52% Thlr. Br., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —. 

Gere (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Februar 75 Thlr. Br. 


Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. Februar 50 Thlr. Br. 
Sole (pr. 2000 Pfd.) gef, — Ctr., pr. Februar 48% Thlr. Br. 
aps (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Februar 95 Thir. Br. 
Rübböl (pr. 100 Pfd.) matt, get, 200 Etr., loco 11% Thlr. Br., pr. 
ine und Februar⸗März 11 Thlr. Br., März April 11% Thlr. Br., 
pril-Mai 11% le. bezihit u, Olb, 11% Tol Br, Mal⸗Jun 11% Thlr. 


Br., September⸗October 11% Thlr. Gld., 11% Thlr. Br. 5 
Spiritus feit, get. 5000 Quart, loco 16% Thlr. Gid., 16%, Ahle. Or. 
175 149 und Februar⸗ März 16% Thlr. Br., Mär Aprit —, April Nai 
6% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —. Juli⸗Auguſt —. 
Zink ſeſt, ohne Umſaz. Die Borſen⸗Commiſſion. 


Die Naſſauiſche Fiſcherei⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Wiesbaden, welche 
auf Anregung des Directoriums des „Vereins naſſauiſcher Forſt⸗ und Lind: 
wirthe“ vor einiger Zeit ins Lehen getreten ift, hat nach dem „Wochenblatte 
des genannten Vereins (1867, Nr. 1) ſchon recht erfreuliche Reſultate erzielt. 
Zweck der Geſellſchaft ist, einestheils eine regelrechte Ausbeutung der Fiſch⸗ 
gewäſſer, anderentheils die künſtliche Fiſchzucht in Naſſau einzubürgern. Ju 
nächſt richtete die Geſellſchaft ihre Thätigkeit auf die Organiſation des di 
handels, und hat fie für das Betriebsjahr 1865/66 eine Dividende von 9 pCt. 
auszahlen können. Sobald durch dieſes Vorgehen das Gedeihen der Geſell⸗ 
Ich geſichert erſchien, wurde zur Einrichtung der künſtlichen Fiſchzucht ger 
chritten. Zu dem Ende wurde hinter Hof Adamsthal ein waſſerreiches Wie⸗ 
fengelände erworben und bafelbjt ein reines, kalkfreies Waſſer erſchürſt, deſſen 
Temperatur Sommer und Winter zwiſchen 7 bis 8° ſchwankt. Obgleich noch 
nicht beendet, enthält die Anlage bereits 18 größere und kleinere Zuchtteicke, 
deren größter eine Fläche von 387 Quadrat⸗Ruthen hat. Die im Frühjahr 
1865 ausgebrüteten Forellen gedeihen darin vortrefflich. Die Zucht der 
Karpfen ſoll im nächſten Jahre in den zu Weilburg und Hadamar gepachteten 
Teichen beginnen. Desgleichen ſollen im großten Maßſtabe Krebſe und Aale, 
ferner auch Salme und Saiblinge gezüchtet werden. 


Beilage zu Nr. 79 der Breslauer Zeitung. 


rahnff 


ch⸗ſi 
C 


ET = 27 


Nürnberg, 12. Februar. Bei der anhaltend ſchlimmen, veränderlichen 
Witterung blieb auch bis heute das Hopfengeſchäft ziemlich leblos, was ganz 
ſicher dem Umſtande zuzuſchreiben ift, daß die Temperatur zum Brauen bon 
Lagerbier nicht geeignet iſt. Wenn nun auch unter manchen Eignern über 
die andauernde Flaubeit eine Verſtimmung eingetreten iſt, ſo iſt in Anbe⸗ 
tracht der geringen Vorräthe, welche hie und da vielleicht mit Abſicht bedeu⸗ 
tender geſchildert werden als ſie ſind, in den nächſten Monaten doch eine 
Preiserhöhung, überhaupt noch lebhafteres Geſchäft zu vermuthen. Preiſe 
für gute Qualitäten haben keinen nennenswerthen Rückgang erfahren. Die 
Fan Zufuhren waren klein, ebenſo fanden auch nur geringe Umſätze ſtatt. 

an notirt: 

„Gute Markthopfen 112—120 Fl., Altdorfer, Hersbrucker 120—125 Fl., 
Aiſchgründer 115—125 Fl., Hallertauer 130—135 Fl., 1865er mit gutem 
Mehl 60—66 Fl., do, beſſere 80—85 Fl., Spalter, Stadt, 200—215 Fl., 
Spalter, Land, nominell 150 — 165 Fl. 


„Germania“, Lebensverſicherungs⸗Actiengeſellſchaft zu Stettin. Wie die 
„D. BB.” hört, ſteht die „Germania“ im Begriff, die Einrichtung von 
Krankenkaſſen in unmittelbarer Verbindung mit dem Lebens⸗Verſicherungsge⸗ 
ſchäft ſelber ins Leben zu rufen. 


Zollveränderungen in Oeſterreich.] Die neueſte Nummer des 
„Reichsgeſetzblattes“ veröffentlicht eine Verordnung des Finanz: und Handels: 
miniſteriums, wonach mehrere Veränderungen, beziehungsweiſe Herabſetzungen, 
in den bisherigen Zolltarifs⸗Beſtimmungen für einige Rohſtoffe und Halb⸗ 
race getroffen werden. Dieſelben treten mit dem 1. März 1867 in Wirk⸗ 
amkeit. 

Demnach wird bei Abtheilung 22, Tarifpoſt b) der Zoll für Stearin, 
Stearinſäure und Paraffin, welcher s 4 Fl. 40 Kr. per Zollcentner 
Sporco betrug, auf 1 Fl. 50 Kr. herabgeſetzt. 3 

Tarifpoſt d) 9 in zwei neue Unter⸗Abtheilungen, wonach sub 1: 
Unſchlitt (bisher 80 Kr.) zollfrei eingehen wird, während für die anderen der 

ubrit: „Fette, nicht beſonders benannte“ angehörenden Artikel der bisherige 
— N ni 80 Kr. belaſſen, dagegen deren Subſummirung unter 2 
et wird. 


5 f g 1 
Zarifpoft b): Korallen, rohe 255 gebohrte, jedoch nicht gereinigt oder ge⸗ 
ortan nur 75 Kr. 


von 42 Kr. 3 

Bei Poſt ch erſcheinen ebenfalls die neuen Unter⸗Abtheilungen 1 und 2, 

Abtheilung 1 enthält die Artikel: rohes Kautſchuk (d. i. in der urſprüng⸗ 
lichen Form von Flaſchen und Schuhen), dann Guttapercha, roh und unge⸗ 
reinigt; beide Artikel, welche bisher 80 Kr. per Zollcentner entrichteten, wer⸗ 
den fortan zollfrei eingelaſſen. b b 

Die anderen in die Unter⸗Abthellung 2 eingereihten Artikel entrichten den 
gewöhnlichen Zollſatz von 80 Kr. - 

Bei der Abtheilung 62: Leder, Leder⸗ und Gummiwaaren wurden bei 
Poſt a) zwei neue Unter-Abtheilungen, 1 und 2, errichtet. 

Sub 1 wurden eingereiht: Gummiplatten und Guttapercha, gereinigt, 
55 a Arie Zoll von 5 Fl. 50 Kr. dieſer beiden Artikel auf 75 Kr. 

erabgeſetzt. 

Sub 2 werden die übrigen dieſer Poſt angehörigen Artikel unter Belaſſung 

des bisherigen Zollſatzes von 5 Fl. 50 Kr. eingereiht. 


Vorträge und Vereine. 


* Breslau, 15. Febr. [Odervorſtädtiſcher Bezirksperein.] In 
der geſtrigen Verſammlung, welche, von dem bisherigen Vorſitzenden Herrn 
Dr. Pinoff geleitet, im Casperke'ſchen Locale ſtattfand, wurde der „Oder⸗ 
vorſtädtiſche Bezirksverein“ förmlich conftituirt. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende die vom proviſoriſchen Comite entworfenen Statuten verleſen hatte, 
berieth man dieſelben paragraphenweiſe und erklärte ſich nach einigen redac⸗ 
lionellen Aenderungen für deren Annahme. Wie der Vorſizende bemerkte, 
iſt eine Beſtimmung über „geſellige Vergnügungen“ nicht aufgenommen; 
doch bleiben derartige Arrangements vorbehalten. Als Zweck des Vereins ift 
die Berathung kommunaler Angelegenheiten, ſowie politiſcher und fo: 
cialer Fragen der Zeit hingeſtellt. Nach den bisherigen Anmeldungen ber 
teug die Mitgliederzahl über 60, welche aber geſtern durch neue Einſchreibun⸗ 
gen noch dermehrt wurde. Hierauf erfolgte die ftatutengemäße Wahl des 
definitiven Vorſtandes und zwar ſind in denſelben gewählt: für den Drei⸗ 
linden⸗Bezirk, erſte Abtheilung, die Herren Dr, Weis und Dr. Binoff; far 
den Dreilinden⸗Bezirk, zweite Abtheilung, die Herren Rackuff und Nöld 
ner; für den Roſenbezirk I. die Herren Dr, Hennes und Eilenfuß; für 
den Roſenbezirk II. die Herren Kraze und Schmigalla; für den Elſtauſend⸗ 

ungfrauen Bezirk die Herren Günzel und Andretzky; für den Bürger: 
werder ⸗ Bezirk die Herren Höhenberger und Lehmann; für den Dom: 
Bezirk die Herren Ur. Groſſer und Dr, Thiel. Da die übrigen Bezirke der 
Odervorſtädte, nämlich Sand⸗, Hinterdom⸗, Ufer: und Neuſcheitniger⸗ Bezirk, 
im Verein noch ſchwach vertreten ſind, wurde der Vorſtand ermächtigt, ſich 
ſpäterhin durch Cooptation aus deren Mitte zu verſtärken. 

Nach der ftattgehabten Vereins⸗Bildung wird der Vorſtand ſich nunmehr 
durch Wahl des Vorſitzenden, Schriftführers, Kaſſirers ꝛc. conftituiren. In⸗ 
dem ber Vorſitzende von ſeinem bisherigen Amte ſcheidet, dankt er für das 
ihm bewieſene Vertrauen und verbindet hiermit den Dank an diejenigen Män⸗ 
ner, welche die 2 Anregung zu den für die Stadt jo folgenreichen und ers 
ſprießlichen Bezirksverſammlung gegeben; es ſeſen dies die Herren Dr. Weis 
und Sindermann. Die Verſammlung erhebt ſich. Herr Dr. Weis er⸗ 
widerte, die Odervorſtädte, lange vielfach über die Achſel angeſehen, haben 
tro mannigfacher Schwierigkeiten ihren communalen Sinn bewährt und den 
übrigen Stadttheilen ein glänzendes Beiſpiel geliefert, das jetzt rühmend an⸗ 
erkannt und durch Bildung von Bezirks⸗ reinen in den übrigen Stadttheilen 
nachgeahmt werde. Wenn dieſe die allgemeine Theilnahme der Bürgers 
ſchaft gewinnen, werde ſich ihr großer Segen immer mehr zeigen. Redner 

mit dem Danke an den Präſidenten, für die umſichtige Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte und die Verſammlung erhob ſich abermals. 
ährend der Vorſitzende erwidern will, tritt Herr Peſche, der ſich ſchon 
mehrfach gleich einem anderen Herrn bemerkbar gemacht, vor und ſagt in 
ärgerlichem Tone: Durch den neu 7 —.— erein werden unſere bishe⸗ 
rigen Vezirks⸗Verſammlungen zu Grabe getragen. Wir kennen nur gebo⸗ 
rene, keine gewählten Mitglieder und werden unſere Versammlungen fers 
nerhin abhalten, Abſtimmen? Wählen? — Ich erbitte mir die Acten für das 
ere Comite zurück. — Kam hat der Sprecher dieſe Worte haſtig ausge⸗ 
ftoßen, ſo wendet ſich die erregte Verſammlung gegen ihn und man hört 
Ausrufe, wie: DET x. 

Vorſitzender ftellt die Ruhe wieder her und bemerkt, man habe ihm gefagt, 
er ſolle die Aeußerungen Peſcheis überhören und für null und nichtig erach⸗ 
ten. Er müſſe jedoch ausdrücklich erklären, daß die bisherigen Bezirksver⸗ 
ſammlungen nach ihren eigenen Beſchlüſſen in den neuen Verein aufgegangen 


ind: die Statuten wären faſt einſtimmig angenommen und der neue Vor⸗ 
ſtand darnach gebildet, er frage nun, wem die Acten, die er in einem verſie⸗ 
en Patet erhalten, überantwortet werden ſollen? (Allgem. Ruf: Dem neuen 

orftande!) So unbeachtet dürfe er Herrn Peſche's Aeußerungen nicht laſſen, 
er ſei empört, wie man in einer honnetten a e eineı ſolchen Scandal 
wagen könne, und er fühle ſich been en, feine volle Mißbilligung darüber 
auszuſprechen. — Noch einma verſuchte Herr Peſche, den Gang der Ver⸗ 
handlung zu unterbrechen, und da ihm dies nicht gelang, verließ er unter 
allgemeiner Heiterkeit den Saal. — Nachdem der 
ren über die künftige Thätigkeit des Vereins a 
„walk auf vos © f 
„Rückblicke auf das Breslauer Gemeinweſen“, halten werde. 
die geſtrige Verſammlung geſchloſſen. 


) Literatur, hatte ſelbſt Tacitus damals kein Wort gegen alle die G 


orſitzende ſich des Weite⸗ platten Lande, no 
elaſſen hatte, theilte er mit, — Der Salz : Con 
e Herr Dr, Groſſer einen Vortrag, betitelt: | Kreiſe wird alſo von der Aufhebung des Salzmonopols le 
Darauf wurde] und 


Sonnabend, den 16. Februar 1867. 


—s. Breslau, 11. Febr. [Wiſſenſchaftliche Vorträge.] Der ge 
ſtern von Hrn, Gymnaſiallehrer Dr. Eitner im Muſikſaale der königlichen 
Uniberfität vor einem zahlreichen Publikum gehaltene Vortrag 4 — uns, 
indem er „einen Tag in Baja“ zu ſchildern verſuchte, mitten hinein in 
das klaſſiſche Alterthum. Nachdem nämlich der Redner zunächſt darauf hin⸗ 
gewieſen hatte, daß ſich daſſelbe Geſetz, welches die Vegetation beherrſcht, auch 
im Leben der einzelnen Menſchen ſowohl wie der Völker bezeuge und daß 
namentlich auch bei den letzteren den Zeiten der herrlichſten Blüthe die Zeiten 
der Auflöfung und des Verfalles folgen, unternahm er es, uns einen Blick 
in die Zeiten des römiſchen Kaiſerthums werfen zu laſſen, welche von manchen 
Geſchichtſchreibern freilich für die glücklichſten erklärt worden find, welche indeß, 
ſobald wir die moraliſchen und geiſtigen Zwecke des Menſchenlebens auch mit 
in Betracht ziehen, offenbar ein höchſt trauriges Bild darbieten. War doch, 
nachdem durch Auguſtus die inhaftsloſen Formen der römiſchen Republik 


völlig zerbrochen waren, an die Stelle der Manneswürde jene ſclaviſche Er⸗ 


niedrigung getreten, welche den einzigen Ruhm in die Gnade des Hert 
ſetzte, und blieb doch dem Bürger, der ſich vom öffentlichen Leben zurückzog, 
nichts Anderes übrig, als ſein Privatleben mit dem überreizten nen u 
des Verſchwenders zu ſchmücken. So diente der großartigſte Reichthum, ' 
die Welt ſemals gekannt hat, durchaus nur den niedrigen Zwecken des ge · 
meinſten und her en Egoismus, Senatoren und kaiſerliche Freigelaſſene 
beſonders waren es, welche in der unfinnia en Verſchwendung mit einander 
wetteiferten und welche, nachdem fie den Winter über in den Luſtbarkeiten 
der Reſidenz ihre Kräfte erſchöpft hatten, im Frühling gewöhnlich aufs Land 
flüchteten, am liebſten jedoch in ein Seebad und, wenn irgend möglich, nach 
— Baja, jenem am Buſen von Neapel gelegenen, durch die Schönheiten 
der Natur und der Kunſt en ausgezeichneten Sammelpunkte der vornehmen 
Römerwelt, deſſen Herrlichkeiten Horaz und Tibull ſchon geprieſen haben. Wir 
können nun leider der ſchönen, poetiſchen Schilderung, welche der geehrte Herr 
Vortragende uns von dem Leben in Baja entwarf, bier nicht näher ins! 
Ex folgen; das aber dürfen und müſſen wir ſagen, daß es derſelhe vers 
tand, nicht allein in dem Kenner des klaſſiſchen Alterthums eine Fülle von 
Reminiscenzen, in deren Beſitz ſich derſelbe als bleibendem Lohn ſeiner mühe 
ſamen Studien glücklich fühlt, anzuregen, ſondern auch dem, der die römiſchen 
Dichter und Geſchichtſchreiber nie wirklich kennen gelernt hat, ein eben jo rich⸗ 
tiges als anſchauliches, ja ein nicht ſelten ergreifendes Bild von der 1 
jener Zeiten zu geben. Er führte uns nicht allein ein in das Leben auf 
offenem Markte, ſondern er ſchloß auch vor uns die Myſterien auf, die in 
den Thermen Lucull's jenem völlig entnerbten Geſchlechte wenigſtens auf 
Augenblicke die Kraft zum Genuſſe wiedergaben, und er wies endlich, indem 
er die ganze Rohheit jener in elender Scheinbildung moraliſch ſchon unterge⸗ 
gangenen Welt in den Kämpfen des Circus lebendig uns vorfübrte, uns darx⸗ 
auf bin, daß der Fall eines Reiches entſchieden iſt, ſobald ſich der öffentliche 
Geiſt keine andere Befriedigung mehr zu verſchaffen weiß als jene Ueppigkeit, 
welche von Humanität nur den Schatten beſitzt, während ihr innerſtes Weſen 
die Brutalität, ja die Beſtialität ſelbſt iſt. Sprach es daher gleich der Vor⸗ 
tragende ſelber nicht aus: der Vortrag doch redete, ganz wie er ſollte, ein⸗ 
dringlich genug von den furchtbaren Uebeln einer vermeintlichen Civiliſation, 
welche auch — uns drohen, vor denen wir aber — denn das iſt der Vorzug 
der neueren Literatur vor der römiſchen wenigſtens heute noch — durch die 
Stimme der Edelſten unter urs glücklich gewarnt ſind. Hatte die 11 0 
räuel, an 
denen ſich gerade die feine, gebildete Welt bis zum Uebermaße der Unnatur, 
ja wie raſend ergötzte: fo fehlen dagegen beim drohenden Verfall alles wirk⸗ 
lichen Volkslebens die warnenden Stimmen doch heute nicht, — und in ſolchem 
Sinne ſprechen wir dem geehrten Herrn Vortragenden namentlich gern un⸗ 
ſern Dank aus. 0 > 


Breslau, 15. Februar. [Handwerker⸗Verein.] Die geſtrige 
Verſamml war außerordentlich ſtark beſucht, den Vortrag hielt Herr 
Dr, Mor. Elsner über „Menſchliches, Unmenſchliches, Uebermenſchliches“, 
Er begann mit der Hinweiſung, 520 in der Natur die erſten Perioden durch 
ungebeuerlihe Bildungen und Geſchöpfe belebt wurden und die Phanta 
der Voͤlker in deren Kindesalter dieſes Gepräge des Außerordentlichen, Phan⸗ 
taſtiſchen gleichfalls an ſich trage; er erinnerte dabei an die Geſchöpfe ſelbſt der 
griechiſchen Phantaſie: Centauren, Harpyen, Sirenen, an die Giganten und 
Geſtalten der Unterwelt, zeigte dann wie die menſchliche Phantaſie, wie hier 
nach unten, auch nach oben thätig die Götter nach dem Bilde der jeweiligen 
Menſchen ſcha e und ſich au 

Menſch und Gottheit bevöltere, die wir als Engel bezeichnen, 
nun keine Naturgeſchichte dieſer mythiſchen Weſen aibt, verwies er Diej 
gen, welche ſich näher über dieſe Geſtalten der Glaubenswelt unterrichten 
wollten, auf das ſehr umfangreiche Buch eines Sohnes des früheren hieſigen 
Generalſuperintendenten Hahn. Intereſſant war eine Erwähnung, daß man 
eine der Stufen jener Leiter, auf der nach der Tradition die Engel in dem 
bekannten Traume des Erzbater Jacob vom Himmel niedergeſtiegen fein 
ſollen, mit zu dem Thronſeſſel der Königin von England verwendet habe. 
Dabki warnte der Redner, dergleichen fromme oder meant Ueberbererananh eien 
nicht mir jenem Spott zu bebandeln, den fie hin und wieder, z. B. von dem Ratio⸗ 
naliſten Bahrdt i. e erfahren haben. Dem Menſchen habe man 
lange Zeit jene Doppelnatur zugeſchrieben, die ihn halb in die Reihe der 
Thiere, halb in die Reihe jener „hoͤhern Weſen“ geſtellt und unter Anderem 
auch jenen Vers veranlaßt habe: „was iſt der Menſch? halb Thier, halb 
Engel“. Die fortſchreitende Naturkenntniß, die ſich auch durch Zergliedern 
des an Leibes ein immer deutlicheres and bewußteres Bild don der 
menſchlichen Natur verſchaffe, habe indeß jene Phantaſien mehr und mehr ver⸗ 
drängt und ſogar die Anſicht zur Geltung gebracht, daß die Abſtammung der 
Menſchen von den vorgeſchrittenen Organismen der Thierwelt, zumal wenn 
nie und 2 


Obwo 


yrtg lloſe Generationen dazwiſchenliegen, nichts Unwahr⸗ 
einlicheres oder Abſchreckenderes findet als in der Abſtammung der Men⸗ 
chen von einem Erdklos. Vortragender verwahrte ſich hierbei, daß man dies 
etwa als feine Pen Meinung anſehe; er referire nur die Anſichten 
Darwin's, Karl Vogt's und anderer berühmter Naturforſcher. Alle Berechti⸗ 
gung könne man übrigens der Annahme vorgeſchrittener Weſen als die Menſchen 
nicht abſprechen; belfe doch geiſtige Arbeit auch die Geſtalt veredeln, ſei doch 
das Endziel der menſchlichen Entwickelung die Erkenntniß und Verwirklichu 
der den Menschen beſeelenden Gottesidee. Hierauf wurden noch eine An 
Vagen beantwortet und eine baldige Statuten⸗Reviſion in Ausſicht geſtellt. 

egen Gewinnung des Phyſiker Amberg zu einem Vortrag für den Ver⸗ 
ein wurden die nöthigen Schritte verheißen. 


Sprechsaal. 


Zur Salzſteuerfrage. 
brer Zeitung befindet ſich ein Artilel 2 Berlin, 6. Februar, 


In Nr. 65 | ) 
achweis geführt wird, daß durch die Aufhebung des 


in welchem der 


Salz⸗ 
monopols die Belaſtung des Volkes vermindert werde; meine in Ihrer der 2 


tung vom 2. Februar befindliche D wie theuer ſich ein Centner 
Salz nach Aufhebung des Salzmonopols in Oberſchleſien, ſpeciell in Ratibor, 
zum Verkauf ſtellen werde, hakte nicht die Abſicht, dies zu beſtreiten, ſo 
den Zweck, den Beweis zu führen daß Oberſchleſien, ſpeciell Ratibor und 
deſſen Kreis, von den Wohlthaten, welche die 1 der den Salinen 
näher liegenden Landestbeile von der Aufhebung des Salzmonopols, theil⸗ 
haftig wird, ausgeſchloſſen ift — ebenſo wiederlegt die Behauptung des Ber⸗ 
iner Correſpondenten, daß die Saline Schönebeck bisher den Centner Sied⸗ 
ſalz mit 12 Sgr. 7 Pf. verkauft habe und dieſen Preis der Concurrenz 
wegen auf 10 Sgr. ermäßigen wird, nicht die Richtigkeit meiner Berechnung. 
Zur Zeit meiner Rechnung war mir der Verkaufspreis des Siedſalzes in 
Schönebeck nicht bekannt — ich hatte jedoch berechnet, daß 14 Sgr. 7 . 
zum Ankauf eines Centners Salz dem Natddorer oder oberſchleſiſchen Kau 
mann in Beziehung auf den Monopol⸗Salzpreis verbleiben; — da nun das 
Siedſalz mit 12 Sgr. 7 Pf. und fpäter 10 Sgr. pro Centner in Schönebeck 
derkauft wird, ſo wird der Engros⸗Kaufmann in Ratibor den Centner S 
2 Sgr. und im zweiten Falle 4 Sgr. 7 . billiger, als der Monopolp 
iſt, verkaufen können. — Der Detailhändler aber wird — da er den Centner 
Salz mit 3 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf., reſp. mit 3 Thlr. 8 Pf. dem Engros⸗Kauf⸗ 
mann bezablen wird, auch das Mehrgewicht an Salz, welches ſich zuweilen 
in den Säcken, welche bisher im königlichen Magazine gekauft werden, be⸗ 
findet — vom Engros⸗Kaufmann nicht mehr gewährt wird — den bisherigen 
Detailpreis von 1 Sgr. pro Pfund nicht herabjegen können weil die Diffe⸗ 
renz zwiſchen dem Einkaufs⸗ und Verkaufspreiſe, alſo der Bruttogewinn des 
Detailiften, wenn man das Auswiegen beim Detailverkauf nur auf 3 Pfund 
pro Centner annimmt, pro Centner höchſtens 3% Sgr. reſp. 6% Sgr. bes 


tragen wird. — Dieſer kleine Bruttogewinn wird, dem Detailhäudler auf dem 


durch das Frachtlohn aus der Stadt geſchmälert werden. 
ument in Oberſchleſten und ſpeciell in Ratibor und 2 — 
ider keinen Gen 


kein billigeres Salz haben. 
Es könnte mir zwar der Einwand gemacht werden, daß Oberſchleſien ſich 


den Himmel mit jenen Mittelgſiedern en Hen 
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aus dem nahen Salzbergwerke Wieliczka mit Salz verſorgen könnte — ich 
babe mir demnach von der k. k. Bergwerks⸗Direction von dort Preis⸗Courante 
erbeten und dieſelbe darauf aufmerkſam gemacht, daß preußiſch Oberſchleſien, 
dei billigen Preiſen, ſeinen Bedarf an Salz von Wieliezka wurde beziehen 
konnen, habe jedoch zu meinem Bedauern gefunden, daß die Salzpreiſe dort 
ſo hoch ſind, daß ein Bezug von dort nach Oberſchleſien, bei den gi 
tigen Preiſen, trotz des billigen Banknoten⸗Courſes, eine Unmöglichkeit iſt — 
es koſtet dort 1 Wiener Centner — gleich 112 Zollpfund — unverpacktes 
Kriſtallſalz 9 Fl. 66 Kr. — 5 Thlr. 4 Sgr. 6% Pf. — das grüne Stein⸗ 
bel 7 Fl. 20 Kr. oder zum 150 Fl., 80 Thlr.⸗Courſe, 3 Thlr. 25 ¼ Sgr., up 
ommen 10 Sgr. ne Fracht von Wielizla—Dpderberg—Ratibor und 2 Thlr. 
Fleer, ſo daß 100 Pfund Zollgewicht unverpacktes Kriſtallſalz 6 Thlr. 
27%, Sgr. und grünes Steinſalz 5 Thlr. 21% Sgr., franco Ratibor, koſten 
würden — es würde für Oberſchleſien gewiß von großem Vortheil ſein, wenn 
ſeitens der königlichen Regierung, bei den gegenwärtigen Zoll Verhandlungen 
mit Oeſterreich, auf eine Ermäßigung der Salzpreiſe für Oberſchleſien, in 
Wielitzka hingewirkt oder die früheren Verträge, nach welchen Wieliczka der 
- Königlichen Regierung billiges Salz liefern mußte, erneuert und auf eine 
Eimäßigung der Frachtpreiſe bei der . Boeder 4 für Salz — die⸗ 
ſelbe berechnet von Wieliczka bis preuß. Oderberg 49 Kr. — Anträge ges 


würden. 
Ratibor, den 13. Februar 1867. Th. Pyrkoſch. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Das 6. Stuck der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 6518 die Verord⸗ 
nung, betreffend die Feſtſtellung des Finanz⸗Etats für das Gebiet des ehema⸗ 
ligen Karfürſtenthums Heſſen auf das Jahr 1867, vom 17. Januar 1867; 
unter Nr. 6519 die Verordnung, betreffend die Kal ung des Finanz⸗Etats 
je das Gebiet der ehemaligen Landgraſſchaft Heſſen⸗Homburg auf das Jahr 

867, vom 17. Jan. 1867; unter Nr. 6520 die Verordnung, betreffend die 


5 0 des Finanz⸗Etats für die Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
2 


das Jahr 1867, dom 17. Jan. 1867; unter Nr. 6521 den allerhöchſten 
Erlaß dom 9. Jan, 1867, betreffend die Gonftituirung der mit dem 1. Jan. 
1867 proviſoriſch eingerichteten Ober⸗Tele n als öffentliche 
Behörden; unter Nr. 6522 den allerhöcten Erlaß vom 17. Jan. 1867, be 
treffend die in dem Gebiete des ehemaligen Herzogthums Naſſau für das 
Ne 1867 zu erhebenden directen Staatsſteuern; und unter Nr. 6523 die 

kanntmachung, betreffend de allerhöchſte Genehmigung der Statut⸗Aen es 
rung der Niederrheiniſchen Gater⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft zu Weſel und bezie⸗ 
n des mit derſel ben verbundenen Rückverſicherungs⸗Vereins in Weſel. 

m 17. Januar 1867. 

Das 8. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 6525 das Patent 
wegen Beſitznahme der Herzogthümer Holſtein und Schleswig, vom 12. Januar 
1867; unter Nr. 6526 die allerhöchſte Proclamation an die Einwohner der 
Herzogthümer Holſtein und Schleswig, vom 12. Januar 1867; unter Nr. 6527 
die Verordnung, betreffend die Vereidigung der Beamten in den mit der 

euß ſchen Monarchie vereinigten Landestheilen, vom 22. Januar 1867; unter 
r. 6528 die Verordnung, betreffend die Aufrechthaltung der Intereſſen des 


55 Ä offentlichen Dienſtes in dem ehemaligen Königreiche Hannover, vom 24. Januar 


67; und unter Nr. 6529 die Bekanntmachung, betreſſend die allerböchſte 
Genehmigung der unter der Firma: „Eſſener Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſell⸗ 
— — dem Sitze zu Eſſen errichteten Actien⸗Geſellſchaft. Vom 19. Ja⸗ 
nuar . 

Das 11. Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 6537 das Patent 
wegen Beſitnabme vormals baieriſcher Landestheile, vom 12. Januar 1867; 
unter Nr. 6538 die allerhöchſte Proclamation an die Einwohner vormals 
baieriſcher Landestheile, vom 12. Januar 1867; unter Nr. 6539 das Statut 
y 3 den Deichverband der Marienwerderſchen Niederung, vom 12. Dezember 

866; unter Nr. 6540 den allerhöchſten Erlaß vom 31. Dezember 1866, be⸗ 
treffend die Verleihung der fiscaliſchen Vorrechte ſür den Bau und die Un⸗ 
terbaltung der Kreis⸗Chauſſee von Diesdorf im Kreiſe Salzwedel bis zur 
Keeisgrenze bei Waddekath in der Richtung auf Wittingen, und unter Nr. 6541 
den allerhöchſten Erlaß vom 14. Januar 1867, betreffend die Verleihung der 

Scaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer Gemeinde⸗ 

auſſee von Brachtendorfs⸗Müble an der Flaumbachſtraße im Kreiſe Zell 
des Regierungsbezirks Coblenz, über Alt⸗ und Mittel⸗Strimmig und Blanken⸗ 
rath bis Gaſſenhof an der Lutzerath⸗Gödenrother Bezirksſtraße. 

1 Das 12, Stuck der Gefegtammlung enthält unter Nr. 6542 das Geſetz, 
* en die definitive Untervertheilung und Erhebung der Grundſteuer in 
deen ſechs djtlichen Provinzen des Staates und die Beſchwerden wegen Grund⸗ 
euer⸗Uleberbürdung, vom 8. Febr. 1867 und unter Nr. 6543 den Allerhöchſten 
Erlaß vom 8. Februar 1867, betreffend die Anſtellung von Provinzial⸗Steuer⸗ 
irectoren in Hannover und Kaſſel. 


Literariſches. 

2 Demokratiſche Studien, ein Vortrag, gehalten vor den Wählern der 
Stadttheile Köln und Berlin von E. Hierſemenzel. Berlin bei G. Jan⸗ 
en. Der Vortrag iſt bereits am 24. Dezember 1866 in der „Voſſiſchen 
Zeitung“ abgedruckt worden, dürfte indeſſen auf mehr als ephemeren Werth 
echten Anſpruch haben. Hierſemenzel erörtert unter werthvollen hiſtoriſchen 
inweiſen das gerechfertigt Beſtreben der Demokratie, an der ee jo viel 
wie möglich Theil zu nehmen. Jusbeſondere geht er auf die Verhältniſſe im 
alten Rom ein; er ſpricht ſich für Volksgerichte und communale Selbſtver⸗ 
waltung aus; im Staatsleben iſt das abſolute Veto des Regenten ſeiner 
Anſicht nach nicht unvereinbar mit dem demokratiſchen Gedanken. Das all⸗ 
Bun: Stimmrecht wird gewätbigt, die öffentliche Abtimmung heiter 
uſtrirt: „Was iſt Abhängigkeit? Ich komme im vorigen Jahre zu einem 
Advocaten und erſuche ihn, ſich mit an die Spitze eines oppofitiunellen Uns 
ternehmens zu ſtellen, er ſei ja ein unabhängiger Mann. „O bitte“, exwidert 
er, „ich beſitze fiscaliſche Mandate, die würde man mir entziehen.“ Darauf 
gebe ich zu einem Banquier. „Bedauere, kann meine Clientel aus conſer⸗ 
bativem Adel nicht vor den Kopf ſtoßen.“ Nun wende ich mich an einen 
Maurermeister. Der ſagt achſelzuckend: „ich beſize Magiſtratsarbeit“. Dann 
zu einem Rentier: „Bedauere ſehr, habe Köln⸗Mindener, die würden ja bei 
einer Foriſetzung des Conflicts völlig entwerthet“. Ich ſteige 3 Treppen zu 
einem Schuhmacher meiſter. „Ach! recht gern! aber mein Wirth ift reactionär, 
der würde mich ſofort in der Miethe ſteigern.“ Jetzt gehe ich zu einem un⸗ 
abhängigen Particulier: „Ja wohl, ich bin unabhängig, aber mein Sohn iſt 
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es ſeit einiger Zeit ein eigenes Verhältniß. Seit er den Commiſſionsraths⸗ 

Titel erhalten, herrſcht fortwährendes Foppen. Mein Mann hat nun Aus⸗ 

ſicht, die vierte Klaſſe zu bekommen und ich game deshalb nicht, daß er ge⸗ 

rade jetzt auf Ihre Pläne eingehen wird.“ Da löſchte ich die Laterne des 

Diogenes aus und machte mich auf den Heimweg.“ — Ebenſo draſtiſch wie 

es . empfiehtl der Verfaſſer Preßfreiheit und volles 
udgetrecht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 15. Febr. Im Saalkreis⸗Halle iſt Max Duncker ge: 
wählt; in Pyritz⸗Saatzig iſt die Wahl des Landrath v. Schöning ge⸗ 
ſichert. In Oldenburg (zweiter Wahlbezirk) findet eine engere Wahl 
zwiſchen dem Bürgermeiſter Müller und dem Appellations⸗Gerichts⸗ 
Nath Hullmann ſtatt; im dritten Wahlbezirke ebendaſelbſt iſt der 
Ober⸗Gerichts⸗Director Kitz gewählt worden. Im Wahlkreiſe Je⸗ 
richow iſt Graf Bismarck gewählt; im Wahlkreiſe Samter⸗Obernigk 
Hr. v. Bethmann ⸗Hollweg; in Gneſen iſt Syndicus Wegner gewählt. 
In Wollſtein⸗Bomſt: Landrath v. Unruh. In Frauſtadt: Kreisrichter 
v. Puttkammer. In Kröben: Prinz Roman Czartoryski. In Wirſitz 
Schubin: v. Sänger in Grabowo. In Chodzieſen: Landr. v. Kehler. 
In Randow-Greifenhagen: Landrath Stavenhagen. Im Wahlkreiſe 
Delitzſch⸗Bitterfeld: General v. Moltke. Im Wahlkreiſe Ottweiler⸗ 
Wendel: Commercien⸗Rath Stumm. In Düſſeldorf hat Frentz 3986 
Stimmen und Groote 3934 Stimmen erhalten; die engere Wahl 
entſcheidet. Im Wahlkreiſe Hagen iſt v. Vincke gewählt. 

(Wolff's T. B.) 

Berlin, 15. Februar. In Solingen hat Bäſeler 2998 Stimmen 
erhalten, Bürgermetſter Trepp (liberal) 4452 Stimmen und Rechts⸗ 
anwalt Martiny (Social⸗Demokrat) 1437 Stimmen. Es iſt alſo 


eine engere Wahl nöthig. In Mörs⸗Rees iſt gewäht: v. Nath (alt“ 


liberal) gegen Krebs (elerical). In Wetzlar ⸗ Altenkirchen iſt gewählt 
Fürſt Solms⸗Hohenſolms⸗Lych. (Wolff's T. B.) 
München, 15. Februar. Der preußiſche Geſandte Fürſt Reuß iſt 
heute in einer Abſchiedsaudienz empfangen worden. (Wolff's T. B.) 
Hamburg, 15. Febr. Aus Nio meldet man unterm 23. Januar: 
Geſammtabladungen 101,200, davon nach der Elbe und dem Canal: 
23,400, nach der Oſtſee 3,600, nach Nordamerika 47,800. Vor · 
rathsverminderung 35,000; Preisſteigerung 100; Coursrückgang %; 
Frachtrückgang 7%; Santosabladungen 6500. (Wolff's T. B.) 
London, 15. Febr. 800 Fenier, von den Truppen verfolgt, reti⸗ 
rirten nach dem Gebirge Killarnay. Uebrigens iſt Irland ruhig. 
Der Telegraph nach Valentia iſt wieder hergeſtellt. Die Mißſtim ⸗ 
mung gegen den miniſteriellen Neformplan wählt. Im Unterhaufe 
hat Stanley die Hoffnung ausgeſprochen, daß Spanien und Chili 
Amerika's Vermittelungsvorſchlag annehmen werden. (Wolff's T. B.) 
Florenz, 15. Febr. Die Demiſſion der Miniſter Jaeini, Seia⸗ 
loja und Borgatti iſt deſinitiv, dagegen iſt Berti's Demiſſion noch 
nicht angenommen. Nicafolt behält wahrſcheinlich das Miniſterium 
des Innern. Die Neubildung des Miniſteriums erfolgt wahrſcheinlich 
morgen, alsdann wird die Veröffentlichung des Regierungsprogramms 
erwartet. 72 Deputirte von der Oppoſitlon ſollen ein Manifeſt an 
die Italiener unterzeichnet haben. Der griechiſche Geſandte Condu⸗ 
riotis wurde vom Miniſter des Aeußern empfangen. Das Kirchen⸗ 
güterproject ſoll vollſtändig umgearbeitet werden. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 15. Februar, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 152. Breslau⸗Freiburger 141. Neiſſe⸗Brieger 101% B. 
Koſel⸗Oderberg 56. Galizier 87 1. Köln: Minden 145%. Lombarden 
107%. Mainz⸗Ludwigshafen 131%. Friedrich » Wilbelms » Nordbahn 82%, 
Oberſchleſ. Litt. A, 186%. Oeſterreich. Staatsbahn 108%. Oppeln⸗Tarnowitz 
74%. Reiniſche 117%. Warſchau⸗ Wien 65%. Darmſtädter Credit 85%. 
Minerva 38% B. Oeſterr. Credit⸗Actien 74%. Schleſ. Bankverein 115%. 
5proc. Preuß. Anleihe 104. 4 proc. Preuß. Anleihe 99%. 3 proc. 
Staatsſchuldſcheine 85 705 Oeſterr. National⸗Anl. 56%. Silber ⸗Anl. 61% B. 
1860er Looſe 71%. 1864er Looſe 44%. Ital. Anleihe 54½ B. Amerikan. 
Anleihe 77%. Ruſſ. 1866er Anleihe 89%. Ruſſ. Banknoten 82%. Oeſterr. 
Banknoten 79%. Hamburg 2 Monate —. London 3 Monate —. Wien 
2 Monate 79. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Monate —. Ruſſ.⸗Polniſche 
Schatzobligationen 64. Polniſche Pfandbriefe 60%. Baieriſche Prämien⸗Anl. 
102%. 4 proc. Oberſchleſ. Pior. F. 96%. Schleſiſche Rentenbrieſe 93%. 
Poſener Creditſcheine 88%. Fonds, Bahnen feſt. Oeſterreicher matt. Ruſſen 


lebhaft. 

Wien, 15. Februar. [Schluß⸗Courſe.] proc. Metalliques 61, 60, 
National⸗Anlehen 71, 50. 1860er Looſe 90, 20. 1864er Looſe 83, 70. Credit⸗ 
Actien 189, 20. Nordbahn 164, —. Galtzier 220, 25. Böhmiſche Weſtbahn 
158, 50. Staats⸗Eiſendahn⸗Actien⸗Cert. 206, —. Lomb. Eilenbahn 206, —. 
London 127, 40. Paris 50, 40, Hamburg 94, 75. Kaſſenſcheine 188, 50. 


Napoleonsd'or 10, 16, 

Poris, 14. Febr. [Bankausweis.] Vermehrt: Baarvorrath um 12%, 
Vorſchüſſe um 4, Schaßguthaben um 2%, Privatrechnungen um 1% Mill. 
Vermindert: Portefeuille um 12%, Banknoten um ', Mill. 

Berlin, 15. Febr. Roggen: flau. Febr. 55%, Febr⸗März 55%, April⸗ 
Mai 54%, Mai⸗Juni 54%. — Rübbl: flau. Febr. 11%, April⸗Mai 11%. 
— Spiritus: niedriger. Febr. 16%, Febr.⸗März 16%, April⸗Mai 16 %, 
Mair uni 167%. M. Kurnil’s T. B.) 
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| Inſerate. 
Heute erbielten wir und nehmen Pränumerationen an: 


„„Neue Cotta'ſche Original⸗Ausgabe. 
Schiller's ausgewählte Werke. 6 Bände. 
Wohlfeilſte Taſchenausgabe. Preis 1 Thlr. 


Erſte Lieferung der Ausgabe in 15 Heften à 2 Sgr. 


12012 


In einigen Tagen erhalten wir und nehmen Beſtellungen entgegen auf 
vollßändige Exemplare: in 6 gehefteten Bänden, Preis Thlr. — In eleganten 
Halbleinwandbänden 144 Thlr. — In eleg. Ganz⸗Leinwandbänden 1% Thlr. 


Schletter'ſche Buchdandlung (H. Skutsch) 


in Breslau, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 16—18. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
Een durch das Büreau des Schleſ. Vereins zur e von Land⸗ 
wirthſch⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 58 b, 2. Et. MRendant Glöckner). [438] 


Im Intereſſe der Möbel⸗Käufer. 


Es iſt vorgekommen, daß Beſtellungen, welche an uns gerichtet waren, 
irrthümlich an ein anderes Möbel⸗Magazin gelangten, welches ſi in der 
—— unſeres früheren Verkaufs⸗Locales befindet, und auch von dort effectuirt 
wurden. 

Es iſt ferner vorgekommen, daß Möbel in einem anderen Magazin ges 
kauft worden find, das ſich entweder für das unfrige ausgegeben oder aber 
von den betreffenden Käufern für unſere „Möbel » Halle“ gehalten worden 
iſt, und wenn ſich dieſelben nachher durch die angekauften fehlerhaften 
und ſchlecht gearbeiteten Möbel für betrogen glaubten, wir u gerechter 
Weiſe mit darauf hinzielenden brieflichen Vorwürfen ꝛc. incommodirt worden 
ſind. — Um äbnliche Irrthümer und Verwechſelungen zu verhüten, erſuchen 
wiederholt, auf unſere nachſtehende Firma bei perſönlichem Beſuch wie bei 
brieflichen Beſtellungen die genaueſte Rückſicht nehmen zu wollen. [1997 


Die WMöbel⸗Halle 


der vereinigten Junungs⸗Tiſchlermeiſter, 
Albrechtsſtr. Nr. 39, 1. Etage. 
Ms-äà-vis der Königlichen Bank. 


Das Erwünſchteſte unter dem Erreichbaren. 


Wenn man krank iſt, verlieren alle Schätze der Welt, alle Genüſſe, die der 
Begüterte ſich verſchaffen kann, augenblicklich ihren Werth. Die Mittel, welche 
die Geſundheit wieder herbeirufen, ſind alſo eigentlich höher zu ſchätzen als 
Gold und Edelſteine. Darum wird es auch Niemand wundern, die Hoff'ſchen 
Malz⸗Heilnahrungsmittel, deren fanitätiihe Erfolge von den berühmteſten 
Aerzten geprieſen werden, durch Anerkennungen, wie die folgenden, fortwäh⸗ 
rend erhoben zu ſehen. Wir bringen ſolche von einem Tage. Sie ſind ge⸗ 
go en den Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelms: 
Straße 1. 

Berlin, 24. October 1866. Von allen angewandten Mitteln iſt es nur 
Ir berrliches Malzextract, welches meinem ſchon 4 Jahre an Hals⸗ und 
Magenbeklemmung leidenden Manne einige Erleichterung verſchafft, er kann 
dieſes Labſal faſt gar nicht mehr entbehren. Frau Niebenftabl, Chauſſee⸗ 
Straße 53. — Sablath bei Koſtenblut (Schleſ.), 24. October 1866. Malz⸗ 
Geſundheitschocolade und Malzextract⸗Geſundheitsbier erbeten, hat gute Dienſte 
geleiſtet. A. Schadeck. Gaſtwirth. — Cöthen, 24. October 1866, Mein 
Sohn, der Lieutenant Fedor Albrecht in Zerbſt, leidet ſeit einiger Zeit an 
Magenſchmerzen. Ihr Malzbier, hoffe ich, wird ein gutes Mittel dagegen 
ſein. 8 Der Seminar⸗Director Albrecht. — Vintz, 24. Ockbr. 
1866. Ihr Malzextract⸗Geſundheitsber hat mich nach meiner jetzt überftans 
denen ſchweren Krankheit in kürzeſter Friſt wieder ſehr gekraftigt. Die Inten⸗ 
dantursRäthin Philippine Krahmer. Berlin, 24. October 1866. Die 
erſte Sendung iſt mir, der ich an geſtörter Verdauung ꝛc. leide, ſehr gut bes 
kommen. Ich habe das feſte Vertrauen, daß Ihr Malzbier mir die Geſund⸗ 
beit mit Gottes Hilfe wiedergeben wird. Werner, Hilfsprediger an der 
Zionskapelle, Schwedterſtr. 10, — Szaradowa bel Schubin, 24, October 
(866, Ihr Malzextract⸗Geſundheitsbier hat mich von einer Magenperſchlei⸗ 
mung, an welcher ich bereits mehrere Wochen ſo litt, daß ich nichts eſſen noch 
verdauen konnte, gänzlich befreit. Die Krankheit iſt jetzt gehoben, der Maden 
geſtärkt, der Appetit gekräftigt. X. A. Nadecke. — Berlin, 24. October 
1866. Ich hatte Ihr Malzextract⸗Geſundheitsbier ausgeſetzt, aber o Gott, 
ich wurde ſo elend, daß ich dem Erſticken nahe war; in dieſer Noth brachte 
mir mein Paul ein Glas Extract warm zu trinken, worauf ſich der Schleim 
wieder löſte und ich wieder Athem ſchöpfen konnte. (Neue Beſtellung.) Verw. 
Lieut. Markowski, Teltowerſtraße 14. — Vehlingsdorf bei Freienwalde, 
24. October 1866. Ich bitte um Malz⸗Geſundheitschocolade, Bruſtmalzbon⸗ 
bons und Malzextract⸗Geſundheitsbier. Es handelt ſich um den ſofortigen 
Gebrauch für einen Patienten ꝛe. A. v. Wedell. — Aehnliche Beſtellungen 


Malz⸗Geſundheits⸗Chocoladen⸗ 
Bonbons, Bademalz zc. 122070 


n 1 
Eduard Groß. Breslau, am Neumarkt 42. 
Inferate f. d. Landwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. Ur. 7 


( 
bei der Steuerpartie, dem würde ich die Carriere derderben.“ Schließlich Stettin, 15 Februar. [Telegr. Dep. des Bresl Handelsbl.] Weizen 
gebe ich zu Jemandem, der weder fiscaliſche Mandate noch adelige Glientel,!flau. pro Frübſahr 83%. Mai⸗Juni 83%. — Roggen flau, sro Frülh⸗ 
weder Magiſiratsarbeit noch Köln Mindener, weder reactionäten Hauswirth [jahr 53%. Mai⸗Juni 53%, Juni⸗Juli 54. — Gerſte umſatzlos, pr. 
noch einen Sohn beſitzt. Ich treffe nur die Frau zu Haufe. „Wir haben] Frübiarr — — Hafer umſatzlos, pro Frübiabr —. Rübdl matter, | n 0 \ 
auf Niemanden Rückſicht zu nehmen“, jagt fie, „wir bejigen ja nicht einmal|pro Febr. 11%. 1 11%. — Spiritus flauer, bre Februar (Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden dis Dienftag 


Kinder.“ Wir plaudern weiter. „Mit unſerem Schwager“, erzählt ſie, „iſt! 16. Frübj. 16%. angenommen in der Expedition der Breslauer Fettung, Horrenſtr. 20 


— . — —— — — . —— — TE WURDEN EBEN EIG — —ͤ — — 
Als Verlobte empfehlen ſich: Unſere theure Gattin und geliebte Mutter | G. Meyerbeer. Decorationen aus dem Atelier Schachelub Vratislavia Cir cus HKärg er. 


ulte Berliner. Marie, geb. Guhn, wurde uns heut Mittag | des herzogl. Maſchinendirectors Hrn. Muhl⸗ 
„ 9 hn, 9 j Sonnabend den 16ten Abends 7 Ubr: Heute Sonnabend, den 16. Februar: 


uſtav Hei A 12 U iſſen. Dies zei in Cob d des Decorationsmalers 
ſtav Heilborn hr durch den Tod entriſſen D t] dorfer in Coburg und de trag deb Serge ei 1850 Siebenke Darſtellung 


Kl. Strehlitz. [521] Krappitz. |tiefbetrübt an: 3 5 — 3 A mb 8 . Bin ER 
b f 7 i ili er. en > elica, Frl. N 
Tie Verlobung unſerer zweiten Tochter Grünberg, den 13, F run 1807. Er In au Roste, Wintergarten. der italieniſchen 
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Ines, Frau Röste⸗Lundh. Vasco de Gama, 


FREE rr 7 et a N r 


edwig mit dem Rector der Reallloſſe bei ö „ Robinfon, : 
— en katholiſchen Stadtſchule, u. Familien ⸗Nachrichten. An Nice. Ra a k. 5 Heute Freitag und morgen Sonnabend mimiſch⸗ plaftifchen Geſellſchaft 
Eugen Förſter zeigen wir Verwandten und Verlobungen: Frl. Bella Marcuſe mit Don Alvar, Hr. Meinhold. Ober⸗Brahmin, Großes Concert der amerikaniſchen 2020 des Herrn 


Hrn. Siegfried Gallinek in Berlin, Frl. Ottilie Concert⸗Sänger⸗Geſellſchaft 010 Bacher aus Turin. 


Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 


87 Prawit.) Einlaß 6 Uhr. Anfang 


2 Pleß, den 12. Februar 1867. {1817} | Krauſe mit Hrn. Alexander Reiſchel, Charlotten⸗ 
reer een und Drau Bie Bar e . * . 17. Febr. 31. Vorſtellung im Christys Minstrels. Zweite Gaft- Vorſtellung 
vp — — artſch in Croſſen a. O. Vorſtellungen. Anfang 6 Uhr. Entree à Person 3 Sgr. des Mr. Petersen (Cireus Renz). 


zweiten Abonnement von 60 
„Eine Nacht in Berlin. 
88 1 in 3 Akten von A. Hopf. 
von A. Lang. 


Fr. 2. O Z. 19. II. 6. Instr. III. 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 16. Februar, 
Mozart, Sonate p. 2 Pos. D. 
Joh. Seb. Bach, Concert p. 2 Pos. avec 
accomp. de 2 VIs., Vla, u, Vlello. C. 
Haydn, Quatuor. Es, [2018] 


Den geehrten Damen und Herren, welche 
die Auffübrung des „Orpheus“ durch ihre 
Mitwirkung zu ermöglichen so gütig waren, 
sagt der Unterzeichgete hiermit seinen 
wärmsten Dank. [2010] 


Dr. Leopold Damrosch. 


Eheliche Verbindungen: Hr. Heinrich 
v. Nacho mit Frl. Marie Wancke in Berlin, 
Hr. Samuel Abraham mit Frl. Anng Marcus 
das., Hr. Theodor Bernhardt mit Fil. Eliſe 
Lebfeldt das. A 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Wilh. Schmidt 
in Berlin, Hin. Prof. Dr, 5. b. Holtzendorff 
das., Hrn. Dr. Carl Ruß daf, Hrn. Hermann 
Lehmann daſ., Hrn. J. Becker dal, Hrn. Rud. 
Dinglinger in Cöthen. - 

Todesfälle: Wittwe Chriſtiane Eebe, geb. 
Glaſer, in Berlin, Hr. Apotheker F. W. Holtz 
daf, Hr Gauhofsbeſ. C. F. Heine in Spandau, 
Hr. Kaufm. Jacob Wolff in Königsberg NM, 


Breslauer Theater (Gartenstraße 19). 
Sonnabend, 16. Febr. Bei aufgeh. Abonne⸗ 
ment und hohen Preiſen. Beneſiz für Hrn. 
Nobinſon. Gaſtſpiel des Fräul. Aglaſa 
Orgeni, vom königl. Hoftheater in Berlin, 


Auftreten des Herrn 
Friedrich Wilhelm Poetzsch. 
Das Orcheſter ift von der Kapelle des Schleſ. 

Füſilier⸗Regiments Nr. 38 unter Direction 
des Kapellmeiſters Herrn 2 
Der Tagesverkauf befindet ſich nur bei Theodor 
Lichtenberg, Schweidnitzerſtr. 8, von Morgens 9 
bis Nachm. 4 Uhr., Sonntag von 11 bis 1 Uhr. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. 


Schulden, die von Anderen auf unſeren 
Namen gemacht werden, bezahlen wir nicht. 


. u. B. Steuer. 


Nimptſch, den 14. Februar 1867. [1837] 


Alle Diejenigen, welche an den verſt. Erb⸗ 
ſcholzen H. Freitag in Gottersdorf bei Creutz⸗ 
burg OS. ſowohl Zahlungen zu leiſten, 
auch Forderungen zu machen haben, wollen ſich 


Programme an der Kaſſe. 
Der Salon iſt gut geheizt. 


Sonnabend-Tanz- Verein im 
Deutſchen Sailer. 


Heute Sonnabend den 16. Februar: 


Kränzchen. 


Dies den Mitgliedern zur Nachricht. 
1824] Der Vorſtand. 


Die von meinem verſtorbenen Ehemann ge: 
führte Färberei, die einzige am biefigen Orte, 
welche nach ſeinem Ableben von mir betrieben 
wird, beabſichtige ich anderweitig zu perpachten. 

Der Pächter erhält ſämmtliche Färberei⸗ 
Einrichtungen, die ſich im beſten Zuſtande be⸗ 
finden, und kann ebenſo die . bal 


Poſſe mit 
Muſik 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Als Verlobte empfehlen ſich: [523] 

Verw. Anna Schylla, geb. Bargander. 

Emil Friemel, Kreisrick ter. 
Poln.⸗Wartenberg, den 11. Februar 1867. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

5 ubert Garacciola, 

2 arie Caraceiola, 

5 N geb. Welling. 1834] 


0 


* 


n 


eut Nacht 2 Uhr ſtarb plözlich am Lungen: 

ſchlage unſere gute Mutter, Schwieger⸗, Groß⸗ 
und Urgroßmutter Johanne Berger in dem 
ehrendollen Alter von 74 Jahren. 

Dies zeigen wir tiefbetrübt, um ftille Theil⸗ 
nahme bittend, an. 

Glatz, den 14. Februar 1867. 

18231 Die Hinterbliebenen. 
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Chriſtkatholiſche freireligiöſe Gemeinde. 


25 Morgen Vorm. 944 Uhr in der Humanität] und der Frau Röske⸗Lundh, vom Hoftheater Farbe⸗Materialien mit übernehmen. 
b in Schwerin. Zum fünften Male: „Die] Beſt geglühte Lindenkohle empfiehlt Gr.⸗Strehlitz, den 14. Februar 1867. bis ſpäteſtens den 1. März d. J. an ſeine 
ö Afrikanerin.“ Große Oper in 5 Akten don! [1889] N S. Kaſſel, Oppeln. Wittwe B. Noſenthal. hinterlaſſene Witwe wenden. [181 f] 


(ex, 


2 Erbauung, Vortrag von Hrn. Pred. Hoffe⸗ 
richter. Der Vorſtand. Gundlach. 
5 


Fe 


RETTET a ERENTO EEE 
- 28 5 


2 40 


| Gottesdienst auf Grund des Wortes 


alten und neuen Teſtaments Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr, und Wanger 


um 7½ Uhr Ning Nr. 24. 
Höhere Handels ⸗Eehranſtalt. 


e April beginnt das neue Schuljahr für den höheren Curſus und für die Lehrlings⸗ 
lung. 
Die näheren Bedingungen bezüglich der Aufnahme von Schülern weiſen die desfallſigen 
Proſpecte nach, welche bei dem Unterzeichneten zur Dispoſition liegen. 

reslau, im Februar 1867. 


Ee. Dr. Steinhaus, Ohlauerſtraße 55. _ 


Soeben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: [2009] 


komiſche und humorifiſche Dichtung 


ſeit Beginn des ſechszehnten Jahrhunderts bis auf unſere Zeit (bis Schluß 
der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts). 
Auswahl aus den Quellen. 
Mit biographiſch⸗literariſchen Notizen, Worterklärungen und einer geſchichtlichen Einleitung 


von Ignaz Hub. 
Dritter Band: XIX. Jahrbundert. — 50 Bogen. gr. 8. Preis: 2 Thlr. 6 Sgr. 


Die früher erſchienenen zwei Bände enthalten: 
Erſter Band: XII. und XVII. Jahrhundert. Preis: 1 Thlr. 18 Sgr. 
Zweiter Band: XVIII. Jahrhundert. Preis: 2 Thlr. 
Jeder Band wird auch einzeln abgegeben. 
Mit dem vorliegenden dritten Bande ſchließt das Werk. 8 i 
Verlag von J. Weydner in München. 
Vorräthig in der Ulrtſchen Sortiments⸗Buchbandlung (M. Mälzer), Ring 47. 


10,000 Thlr. find zur Unterſtützung deutſcher Krieger oder 
deren Hinterbliebenen von dem Erlöſe ausgeſetzt. 


: en: A 
“ 2 9 * 75 5 
2 Eb Fieſtel Soore. \ 1 
85 Unwiderruflich findet die Ziehung 2 
= genannter Looſe 8. 0 
£7} 4 = 
3am 15. März 1867 ſtatt. 
Diejenigen Aufträge, die der ſtarken Nachfrage halber bis jetzt ,. 
== ns — Effectuirung gelangten, finden in den nächſten Tagen 8 2 
ihre Erledigung. 
. 5 Soͤmmtliche Hose mit früheren Ziehungs⸗Daten verſehen, behalten ihre * 
Sone Gultigkeit. as 
8 Hauptgewinn: Das Bad Fiesiel, vollſtändig ſchulden⸗ und hy⸗ WM * rt 
SAAB pothekenfrei, mit einem 15 Morgen großen Kurgarken, ſowie eine große  @ 
2 Anzahl der ſchönſten Rebengewinne, beſtehend in Pferden, Eguipagen, U © = 
= SH ESilberwaaren und Staats⸗Prämien⸗Looſe mit eventuellen Treffern von: 1 
RE: fl. 8302 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 7 € 
‚000, x. 7 
— Ein Original⸗Loos koſtet 1 Thlr. Prß. Ert. 8 
8 = Eilf Original⸗Looſe koſten 10 „ „ „ 8 
* Gefällige frankirte Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur 8 
= EB Poſtnachnahme beliebe man baldigſt und nur direct an 2 Ver⸗ S 
ns waltungsmitglied ! 1795] > 
= 4 Ludwig Leopold Born, Handlungshaus in Frankfurt a. M. 8 
zu richten. 
= Der Verwaltungsrath. =: 
Baron von Heimburg, L. Haarmann, #5? 


Nittergutöbefizer, 
Kein Loos bleibt ohne Erſatz. 


Obergerichtsanwalt. 


t 


Mein Leinwand: u. Tiſchzeug⸗Lager 


babe vollſtändig neu aſſortirt und empfeble daffelbe zu Ausſtattungen 
ganz beſonders der guten Qualität und der neuen Muſter wegen. 


Heinrich Adam, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 50 (Goldene Gans). 


12017] 


Am 1. März 
Haupt⸗Gewinne: Gulden 200,000; 50,000; 15,000; 10,000; 2 à 5000; 
8 42000; 6 4 1000; 15 à 500; 30 à 400; 740 4 145. 

Aufträge zur Betheiligung mit 1 Looſe für 2 Thlr., mit 6 Looſen für 10 Thlr., mit 
13 Looſen für 20 Thlr. beliebe man baldigſt einzusenden. 11671 
Frankfurt a. M. 


M. Morenz. Effecten⸗Geſchäft in 


Beachtenswerth für Wagenbau⸗Fabrikanten und 
Sattlermeiſter. 


ur Anfertigung der beliebten Park: und Jagdwagen, ſowie Cbaifen von 
Korbflechtereien (auch Ausführungen in 2 Göparfogelcchten) nad jeder 
Zeichnung und Angabe zu den ſolideſten Preiſen empfiehlt ſich die Kor bfabri 


F. Ancion & Schnerzel, Berlin, 


Gr. Friedrichsſtr. 104. 


[1886] 


Zur Uebernahme einer angenehmen ſelbſiſtändigen Stellung, behufs deren 
Verwaltung die ausfuhrlichſte Anleitung ftattfindet, mit gewöhnlicher Rechnungs⸗ 
und Kaſſenfährung eines auf Actien neu begründeten ſoliden Unternehmens, ſoll eine ge⸗ 
wandte Perſönlichkeit, die jedoch eben nicht Kaufmann zu fein braucht, vielleicht ein noch 
rüſtiger penſionirter Beamter, ehemaliger Offizier oder Landwirth ꝛc. 3 werden, welche 
200 L in den nächſten Jahren, jedenfalls aber auch dauernd, auf eine Revenue von 

Thlr. per anno und ſpäter darüber ſicher rechnen kann. Bedingung iſt dabei, ſo weit 
bemittelt zu fein, um etwa 1000 Thlr. baar zu erlegen, mit welcher Summe eine vorläufige 
Betheiligung als Actionär ſtattfinden müßte, wogegen ein mehrjähriger Vertrag Bei ‚abge: 
ſchloſſen würde. Gefällige Offerten nimmt die Expedition der „Schleſiſchen Ze BR sub 
A, J. 51. entgegen. 04] 


Zur Frühjahrssaat 


offeriren wir alle Arten Klee, Grassamen, Zucher- und Futterrüben- 
gamen, Gerste, Hafer und Düngemitt I unter Garan ie der Echtheit, 


Schles. Landwirthschaftl. Central-Comptoir, 


Breslau, Ring Nr. 4. [1400] 
Rohen Peru- Guano 1% 


bester Depöt-Waare liefern frei ab hier, sowie frei nach jedem Platze Deutschlands zu 
den billigsten Preisen 


Hamburg und Emmerich a. Rh. Ohlendorff & Co. 


465 
[429] Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 504 


die von den Kaufleuten Carl RNauprich und 
Carl Rocytensfy, beide hier, am 8. Dezember 
1866 hier unter der Firma C. Rauprich 


& Comp. errichtete offene Handels⸗Geſellſchaft 


heute eingetragen worden. 
Breslau, den 11. Februar 1 


867. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[426] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 144 die Firma Sal. Schleſingers 


Eidam Salo Fuchs zu Brieg und als deren 
Inhaber der Kaufmann Salomon Fuchs zu 
Brieg am 6. Februar 1867 e worden. 
ala den 6. Februar 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 
Bekanntmachung. [430] 
Konkurs-Eröffnung. 
Kreis Gericht zu Creutzburg. 
Abtheilung 1. 
Den 14. Februar 1867. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns A. 
Spindler zu Creutzburg O.⸗S. iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs im abgetürzten Verfahren 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 12. Februar 1867 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
ne Kaufmann Herzog zu Creutzburg OS. 
eſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem - 

auf den 25. Februar 1867, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis- 

richter Urban, im Termins⸗Zimmer Nr. 4 

des Gerichts⸗Gebändes 
anberaumten Termin ihre Erklärungen über 
die Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. n 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 12. März 1867 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 3 

P anbinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
(den Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

II. a) werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 


Königl. 


Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig |. 


er oder nicht, mit dem dafür berlangten 
orrechte 
bis zum 25. März 1807 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen 

auf den 17. April 1867, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Keeis⸗ 

richter Urban, im Termins⸗Zimmer Nr. 4 

des Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. BE 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. g nat 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Libawski 
und Lange zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


431] Bekanntmachung. 

Der in dem Concurſe über das Vermögen 
feld Handelsgeſellſchaft Martin & Blumen⸗ 
e 


au 
den 21. Februar 1867, Vorm. 11 Uhr 
anberaumte Termm zur Verhandlung und 
Beſchlußfaſſung über einen Accord wird hiermit 
aufgehoben. 
reslau, den 14. Februar 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes: 
Tietze. 


Bekanntmachung. 

In den Forſten des Fürſtemtbums Krotoszyn 
find 125 Eichennutzholz⸗Klaftern erſter Klaſſe 
(Stabholz) angefallen. Dieſelben werden in 
einzelnen Looſen oder im Ganzen, je nach dem 
Ermeſſen der Verwaltung verkauft werden und 
baben wir einen Licitationstermin auf den 
26. Februar d. J., Vormittags von 9 Uhr 
ab, in unſerem Amtslocale anberaumt. Die 
fürſtl. Revierförſter find angewieſen, den ſich 
meldenden Intereſſenten die Beſichtigung der 
gedachten Kiaftern zu geſtatten. Die Ver: 
kaufsbedingungen liegen während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerem Amtslocale und beim 
fürſtl. Forſt⸗Amte Krotoszyn zur Einſicht aus. 

Schloß Krotoszyn, den 13. Februar 1867. 
Fürſtl. Thurn⸗ u. Taxis ſche Rentkammer. 

Czekonski. Weichel. [427 


Pferde⸗Auction. 


Montag den 18. Februar d. J., Vormittags 
1 Uhr, werde ich am Zwingerplatze ui 
I. einen Schimmel⸗Wallach (edler Race), 


Sabre, 
II. zwei braune Wallachen, 5 u. 6 Jahre, 
gefahren und geritten, 
III. zwei Wagenpferde (Rappen⸗Wallach 
und braune Stute), 5% u. 6½ Jahre, 
meiſtbietend verſteigern. 
Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Cigarren⸗ Auction. 


Mittwoch den 20. Fegruar, Vormittags von 
0 Uhr ab, werde ich in meinem Actions: 
local, Ring 30, 1 Treppe hoch, 2022) 

40,000 Stück Cigarren verſchiedener 

Qualitäten in einzelnen Partien 
meiſtbietend verſteigern. 

Guido 4 


— 


aul, Auct.⸗Commiſſarius. ] Hamburg zu richten, 


Auction 


Montag, den 18. d. M., 


verſteigern. 


[1833] Neymann, Auct.⸗Commiſſarius. 


Die Auction der [1944] 
medieinischen und geburtshilf- 
lichen Bücher des verstorbenen Hof- 

raths Dr. Burchard 
findet Montag, den 18. Februar, Nachm. 
4 Uhr, in der Wohnung des Verstorbenen, 
Katharinenstrasse Nr, 18, durch den Auc- 
tions-Commissarius Reymann statt, 


Danlſchreiben für Heilung 
der Schwindſucht 


an den Bruſtarzt Hrn. Dr. Reimann 
in Berlin, Schützenſtraße 30. 

Die zuletzt verordnete Arznei hat in der 
That und Wahrheit eine wunderbare Wirkung 
auf die Beſſerung meines Zuſtandes hervor⸗ 
gebracht; dahin iſt das Brennen und Glühen 
der Hände bis auf die letzte Spur, dahin iſt 
der Huſten ſammt Auswurf und das Verlan⸗ 
gen zum Trinken; ich habe ſehr guten Appetit 
und nehmen meine Körperkräfte täglich zu. 
Sie ſollten nur die Freude ſehen, welche ſich 
deshalb in meiner Familie kundgiebt; und das 
Alles haben wir Ihnen zu danken. Läge zwi⸗ 
ſchen uns nicht die große Entfernung, ich würde 
meine Famili zu Ihnen führen und ihr ſagen: 
„Seht, dies iſt der Mann, der euch den Va⸗ 
ter nun zum zweiten Male vom . 17 1 

6 


gerettet hat.“ 
Schmalkalden. Gertenbach. 


Im Verlage der Schletter ſchen Buchhand⸗ 


lung (9. Skutſch) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 16—18, iſt erſchienen: [1384] 
Haman, 


der große Judeufreſſer. 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Purimſpiel mit Geſang 
in 5 Acten von Jacob Korew, Preis 10 Sgr. 
Dieſes ſehr gumoriſtiſche Faſtnachts⸗Spiel 
eignet ſich ganz beſonders zur Aufführung in 
Privat⸗Geſellſchaften. Bei Franco⸗Einſendung 
von 10 Sgr. wird das Buch unter Kreuzband 
portofrei verſandt. — Beſtellungen im preußi⸗ 
ſchen Poſtbezirke können vermittelſt Poſtanwei⸗ 
ſung aufgegeben werden. Auf dieſen iſt die 
deutliche Adreſſe des Einſenders und ferner 
auszufüllen: „Die Zablung bezieht ſich auf 
Ihren Brief vom 22. Januar 1867. 


Für Aerzte und Nichtärzte! 


Soeben ist erschienen und kann durch 
werden, in 
2 


Jahr, Dr. G. I. G., pract. Arzt in Paris, Ritter ete. 


Die 
venerischen Krankheiten. 


Ihre pathologische Natur, richtige Erkennt- 
niss und W Behandlung. 
Nach fremden und eigenen Beobachtungen 
bearbeitet und mit kritischen Bemerkungen 
begleitet. 

31 Bogen. gr. 8. Brochirt 2 Thlr. 
Nach dem Ausspruch. anerkannter Auto- 
litäten, denen es im Manuscript vorgelegen, 
ist dies „ein höchst vorzügliches Werk, 
wie es die gesammte medicizische Literatur 
noch nicht besitzt“, und nicht blos dem 
homöopathischen Arzte unentbehrlich, son- 
dern auch für den allopathischen von 

ossem Nutzen, ja, es ist selbst dem gebildeten 
Talea angelegentlich zu empfehlen, sowohl 
zur Belehrung als auch zur Warnung, aber 
auch zur Beruhigung, da es ihm den 
sicheren Weg angiebt, auf dem allein die 
wahre und nicht blos scheinbare Heilung 
dieser fürchterlichen Krankheiten erreicht 
und der Uebertragung und Vererbung mit 
ihren schrecklichen Folgen vorgebeugt wird. 

Leipzig, Queıstrasse Nr, 31—33. 


Literarisches Institut. 


Für jüdiſche Eltern. 


Mein Penſionat, in welchem Zöglinge für 
alle Klaſſen der Gymnaſien unterſtützt event. 
vorbereitet, wie meine hebräiſche Unterrichts⸗ 
Anſtalt, in welcher Knaben in allen religibs 
nothwendigen Gegenſtänden unterrichtet und 
durch die Erhaltung eines 10 in den gottes⸗ 
dienſtlichen Functionen geübt werden, empfehle 
ich zur ferneren geneigten Beachtung. 

Breslau. Prediger Dr. P. Neuſtadt, 

[1816] Reuſcheſtraße Nr. 38. 


Grubenholz⸗Verkauf. 


Mittwoch den 27. Februar d. J., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, ſollen im Commiſſionszimmer 
des herrſchaftlichen Schloſſes zu Tworog (Sta⸗ 
tion der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn 
c. 800 St. Riegel à50L.7“ Min.⸗Zopfſtärke, 

3500 = Sparren à 50, 5“ : 
4000 = s a 42“ 5%“ 3 
3000 = Reißlatten 436’. 4“ x 
aus den diesjährigen Echlägen „hiefiger Herr⸗ 
ſchaft in größeren und kleineren Looſen zum 
Verkauf geſtellt werden. Die Hölzer ſind im 
Schlage auf Haufen zuſammengerückt und wer⸗ 
den auf Verlangen von den betreffenden Forſt 
beamten gezeigt. Ein Viertel des Kaufpreiſes 
iſt als Caution ſofort baar anzuzahlen. Son⸗ 
ſtige Verkaufsbedingungen im Termin. 

Koſchentin, den 14. Februar 1867. [428] 

Das fürſtliche Forſt⸗Amt. 

W. Prieur, in Vertr. 

En verheiratheter Mann, Ham⸗ 
burger Bürger, ſucht als Agent 
oder Vertreter für eine auswärtige 
Fabrik thätig zu ſein. Derſelbe 
beſitzt ausgedehnte Bekanntſchaft, 
allgemeine Geſchäftsroutine, vermag 
Reverenzen aufzugeben und Caution 

oder Bürgſchaften zu ſtellen. 

Gef. Franco Offerten sub 0. 8. 
ſind an Herrn Jacob Türkheim in 
[2003] 


\ Vorm. 11 Uhr, 
werde ich Schubbrüde 47, 1. Etage, einen ſehr 
guten Joctav. Mahagoni⸗Flügel meiſtbietend 


Jo wohne Schmiedebrücke Nr. 66 und 
nehme daſelbſt Beſtellungen für Damen 
Frifiren und jede dergl. auf künſtliche Haare 
arbeiten, als: Perrücken, Zöpfe, Chignons 


u. ſ. w. entgegen. 
Ferd. Fiſcher, Friſeur. 


— 


0 
[1836] 


Baarzahlung. 
Ordnungsliebenden und ſparſamen Perſonen 
können wir das Haus des Schneidermeiſters (N 
Savigny, „47, rue Neuxe des Petits Champs, Be: 
Paris“, nicht genug empfehlen, verkauft blos 
au comptant und giebt 15 pCt. Rabatt. [2008] 


222 Avis !!! K& | 
Einem geehrten Publikum zeige ich ua a 
an, daß ich mit dem heutigen Tage die Bäckerei, 
Nikolaiſtraße Nr. 45, übernommen und ee 
öffnet habe. Außer den feinen beliebten Leit ⸗ 
ziger Backwaaren wird auch ein gutes Brot, 
Semmel und anderes Gebäck bei mir ſtets nu 3 
baben ſein, was ich hiermit beſtens empfehle. 
Gleichzeitig verbinde ich neben meiner Bäckerei 
einen feinen Ausſchank von Kaffee, 
Chocolade ꝛc. ꝛc. 


Wi 


Thee, 
18351 
Auguſt Rademacher. 


: 
e eee 
— u 4 
€ 4 
m 1 


Original⸗Looſe we 
zur 5. u. letzten Hauptgewinn. 
ziehung Königlich Preußiſcher 
Hannover ſcher Lotterie, 8 14 

3 


ſten und Gewinn 


Ziehung v. 4.16. März d.. 


2 ½ 29 % 20 , f 14 * 25 , 8 
= 1 4 7 * 127 8 
Zfind bei umgehender Beſtellung noch zu: 
Fobeziehen durch die 8 


8 Kgl. Haupt⸗Collection von 1 
=A. Molling in Hannover.2 


C ͤ ²˙ -A 
Königl. Preuß. Provinzial⸗ 
Lotterie⸗Looſe = 


verkaufe ich / für 37%, 4 für 18%, 4% 

für 9% Thlr., alles im Original, ferner $ 

für 4% und 4, für 2% Tolr. zur bevorſtehen⸗ 

den Haupt: und Schluß⸗Ziehung (5. Klaſſe). 
Kaufmann E. J. Landsberger, 

[525] in Poſen, Schuhmacherſtraße. 


Königl. Preuß, Landes- 
Lotterie⸗Looſe 


verkaufe ich J für 46%, für 34,4 

für 11%, % für 6 Tble, „ für 3 Thir. zur 

bevorſtehenden 3. Kiaſſe auf gedruckten An⸗ 
theil⸗Ausfertigungen. 1I52 
Kaufmann E. J. Landsberger, 

in Poſen, Schuhmacherſtraße. 


Zur Haupttlaffe der Königlichen 


Preuß. Hannov. Lotterie, 
welche vom 4. bis 16. März d. J. 
gezogen wird und anerkannt die beſte 
Lotterie iſt, indem don 14,000 Looſen, 
179900 Looſe gewinnen, verſende Origi⸗ 
4 nalloofe zu Driginalpreifen. 

Ganze 29 Thlr. 20 Sgr., Halbe 
14 Tolr. 25 Sgr., Viertel 7 Thlr. 
12½ Sgr. * 

Geſällige Aufträge bitte umgehend zu 
richten an [2005] 
S. Brann 8 Lotteriegeſchäft, 

Berlin, Louiſenſtraße 31. 


Bedienung prompt. Amtliche Ge⸗ 
winnliſten ſende ſof. nach Entſcheidung. 


1 mn 


dannov, Lotterie⸗Looſe 5. Kl. 


auptziehung vom 4. bis 16. März. | 
Ganze Halbe Viertel 1 
29% Thlr. 14% Thlr. 7% Thlr. 
offerirt die Specereiwaaren⸗Handlung [1757] 


J. Jullusburger, Cale 


il leberzengung macht wahr! 


Kr 


Lrlte Trinolinen⸗ 
Stahl ⸗Reifen, 


ſchmale und ſelbſt die breiteſten Sorten, 
werden mur bei mir allein neu be — 
ſvonnen und mit Verwendung derſelben 1 
Crinolins obiger Fagons, wie ſie jept de? 
neueſten Mode entſprechen, angefertigt. 8 


Die Crinolinen⸗Fabri 
S. Junsmann, 


[1829] % Reuſcheſtraße Nr. 64. 


Auftrage von Auswärts 
werden prompt ausgeführt. 


* 
2 7 


— 
ö 


1 


vr 


— 


— 


Mandidene WE 


werden gekauft und die höchſten Preiſe gezahlt 3 


Neumarkt Nr. 28 


„Zum Einhorn“. [1787] ce 


etroleum, nur Brimas unverf. Waare, 

Oel, Ligroine, Stärke, Soda, Nieren- 
Seifen, 7% Pfd. Kernſeife für 1 Thlr., 
Glycerin⸗Abfall⸗Seifen bei [1543 EA 


Bial * Co., auen. > 


* 185 


Pam a ja m ie Fo 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 

In vierter, bis zum Jahre 1856 ergänzter Auflage ist erschienen: 


Wandkarte von Schlesien, 
besonders mit Berücksichtigung der physikalischen Verhältnisse, 


zunächst für den Schulgebrauch entworfen von 


R Heinrich Adamy. 
Nebst einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimathskunde. 
9 Blatt, Quer-Folio in lithographischem Farbendruek und 9% Bogen Text, 


Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 
Diese schon bei ihrem ersten Erscheinen dureh sämmtliche Schulbehörden 
I der Provinz Schlesien als vorzügliches Lehrmittel in der Heimathskunde aner- 

F kannte Wandkarte hat in der vorliegenden vierten Auflage durch die ganz neue 
vortreffliche Ausführung seitens der rühmlichst bekannten lithographischen Anstalt; 
von L. Kraatz in Berlin bedeutend gewonnen, 1 

Durch den höchst saubern Druek der verschiedenen Farben werden Tiefland, 

Höhenland, Gebirge, Wasser, Ortschaften, Eisenbahnen und Grenzen auf das An- . 
leicht wird, auch den Anfänger, den jüngeren und schwachen Schüler in die J 
organische Auffassung des ganzen Landes einzuführen. 13076] 


sehaulichste aus einander gehalten und gewährt das Ganze für den Beschauer ein 
r ͤ ͤ—ũͤiſl1lt.ꝝ T Zoene] Famare) |) FaS Jene] Fa az) 4) 


TER) (us) jew) jan] jean Tan Lan) kaef eee 


4 


‘80 harmonisches, plastisches Bild unserer Provinz, dass es mit Hilfe dieser Karte 


Unsere directen Zusendungen von 7 


8 [1399] - 
„Virginischem Pferdezahn - Mais (1866er Ernte) 


sind in schönster Qualität eingetroffen und werden Aufträge baldigst erbeten, 


Schles. Landwirthschaftl. Central-Comptoir. 


Breslau, Ring Nr. 4. 


Zur bevorstehenden Frübjahrsbestellung empfeblen wir unser Lager von landwirth- 
schaftlichen Sümerelen und Dungmitteln aller Art und 


| 5 Stehen mit billigstem Preis-Courant gern zu Dienst. 


Unsere ersten directen amerkanischen Zufuhren von 


Prima hochfein Pferdezahn-Mais rein 66er Ernte 


2 Keimfähigkeit erprobt) sind bereits per Bavaria eingetroffen, Wir werden die bis 
jetzt eingegangenen Ordres prompt effeetuiren und nehmen fernere Bestellungen gern 
16 


entgegen. 05] 
Breslau, Oderstrasse 7. Paul Riemann & Comp. 


Wir zeigen hiermit wiederholt an, dass wir im Interesse des landwirthschaftlichen 
Publikums das alleinige Recht und die ausscbliessliche Befugniss zur Fabrikation des 


aufgeschlossenen Peru-Guanos 
(ammoniakal. Superphosphats) 


für ganz Deutschland den Herren Ohlendorf & Co. in Hamburg und Emmerich 
Rhein und zwar unter unserer speciellen Ucntrole übertragen haben. 
Hamburg, im Januar 1867. 


J. D. Mutzenbecher Söhne 
und Aug. Jos. Schön & Co., 


alleinige Importeurs des Peru-Guanos für ganz Deutschland. 


Den aufgeschlossenen Peru- Guano 
(ammoniakal. Superphosphat) 


mit 10 pCt. gegen Verflächtigung geschütztem Stickstoff und 10 pCt. löslicher Phosphor- 
säure, in feinster sofort verwendbarer Pulverform offeriren wir hiermit ab unseren 
Fabriken in Hamburg und Emmerich a. Rh, 

à Pr.-Cıt, Thlr. 4% bei Eutuabme von und über 600 Cir. 
2 à Pr.-Ert. Thir, 44 unter 600 Ctr. 
p . 100 Pfd. Brutto-Zollgewicht incl, Säcke gegen comptante Zahlung, 

Hinsichtlich unserer sonstigen Verkaufsbedingungen, sowie der im vorigen Jahre mit 
unserem Fabrikat erzielten, herverleuchtend günstigen Resultate verweisen wir auf unse- 
ren dritten Bericht (vom Januar d. J.), weleher direct von uns oder durch alle respectablen 
SGuaunohandlungen Deutschlands gratis zu beziehen ist, 

Mamburg un: Emmerich a. Rh., im Januar 1867. 


Ohlendorf & Co. 


Eine Erfindung von ungeheurer 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 


. 


U 
* 


[1577] 


Herrn Dr. J. G. Popp, pract. Zahnarzt 
in Wien. 
Das k. k. ausſchl. priv. 


* Anatherin⸗Mundwaſſer“) 


habe ich in meinem chemiſchen Laborato⸗ 

rium einer genauen chemiſchen Unterſu⸗ 

chung unterworfen und hat ſich heraus⸗ 

geſtellt: 1.40071 
daß das k. k. ausſchl. priv. 


Anatherin⸗Mundwaſſer 


durchaus nur aus Ingredienzien der 
beſten Qualität beſteht, die ihren heil⸗ 
ſamen vorgeſchriebenen Wirkungen in 
jeder Beziehung entſprechen, ſogar 
übertroffen werden und die nach wiſ⸗ 
ſenſchaſtlichen Erfahrungen in der rich⸗ 
tigen Quantität zuſammengeſetzt ſind, 
ſo daß die Anwendung deſſelben bei allen 


Mund⸗ u. Zahnkrankheiten 


im Allgemeinen der Wahrheit gemäß 
Jedermann beſtens empſohlen wer⸗ 
den kann. 

Breslau, im Dezember 1866. 


Dr. Werner, 


Director des polptechniſchen Bükeaus, 
Apotheker J. Klaſſe und vereidet. Chemiler. 
) Zu haben in Breslau bei 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21 

Eduard Groß, Neumarkt. 


balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
Ausfallen der Haare ſofort aufhören, 
befördert das Wachsthum derſelben auf 
unglaubliche Weiſe und erzeugt auf 
ganz kahlen Stellen neues volles Haar, 
bei jungen Leuten von 17 geben an 
ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 


durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
4 haar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. Zeugniſſe für die ſo 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht mit 
den ſo 99 5 Marktſchreiereien zu 
verwechſeln. Dr, Wakerſon's Haarbal⸗ 
ſam in Original⸗Metallbüchſen, & 1 und 
2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen durch 
das Comptoir von W. Peters in Berlin, 
Oranienſtraße Nr. 149. In Breslau 
befindet ſich Niederlage bei Herrn 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


8 8008855555550 


“und 


Das feit 


Jahrhunderten berühmte, wegen 
feiner vortüglichen Eigenſchaften von vie⸗ 
len ärztlichen Autoritäten empfohlene 


Merseburger 
Bitter⸗ od. Schwarzbier 


9 Nikolaiſtraße Nr. 16. 

5 a n 

wird als bewährtes Kräftigungsmiktel wie⸗ bea ee Bac 5 or 

ie a en zu deen rauchfrei das Pfund 4 Sgr. 

2 reis ab hie aſche r.; bei] Photogene, Gasäther, 

5 Fand Aüdgabe der Flaſche 6 Pf. Negatet Saen pille bei a 

Wiederverkäufern angemeſſener Rabatt. .* et, 
[1693] Nikolaiſtreße Nr. 16, 


Merſeburg a. d. Saale 1867. 1! __— 12. — 
Earl Berger, Ee e 
0 Stadt⸗ Brauerei. ürtigen Gitenbahn, gelegenen, . 


Schleſiens, bei 400 Thlr. Caution für 
Daubitzer Liqueur, 


& 


l Thlr. jährlich zu verpachten. Näheres durch 
Raben ie 255 R. M. 47 an die Expedition 
der Bresl. Zeitung. [520] 


die Flaſche 10 Sgr. und 1 Thlr. iſt immer Neue Joct. Mahagoni ⸗ Flügel 
= 3 12016] | ftehen Ya Verkauf f 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. [1838] F. Koch, Alte⸗Sandſtraße Nr. 7. 


law: 


! Wakerſon in London hat einen Haars 


der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt‘ 


— . 
7 466 er 


2—3 Gymnaſiaſten jüd. Co on 
finden in Beutken a rg W 


Familie gute Aufnahme und ſorgfältige Pflege, 
neben entſprechender Beauſichligung ihrer 
Arbeiten [1579] 


Auskunft ertheilt bereitwilligſt Kaufmann 
M. Karfunkelſtein in Beuthen OS. 


Ein prächtiges Gut 


von 600 Morgen meiſt güten Bodens in beſter 
Cultur, mit Glashütte und Ziegelöfen ver⸗ 
bunden, an der Eiſenbahn und einem ſchjff⸗ 
baren Fluſſe gelegen, im Großherzogthum Po⸗ 
ſen, ſteht aus freier Hand zum Verkauf. Selbſt⸗ 
käufer wollen ihre Adreſſen sub R. S. K 


Breslau poste restante aufgeben. [51 1]. 


Bullrih’d-Salz, 


in e offerirt: 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Vieh ⸗Verkauf! 


Auf dem Dom. Dittmanns dorf bei 
Frankenſtein i. Schl. ſtehen zur ſofortigen 
Abnahme wegen Wirthſchaftsveränderung: 

Zwei 1% — 2jährige Orig.⸗Friesländer 

Zuchtbullen aus der Kleutſcher Heerde, 
und zur Abnahme nach der Schur, als 
Zuchtvieh 

ca. 80 Stück Jährlings⸗Muttern und 

110 Stück Jäͤhrlings⸗Schöoͤpſe, 
die letzteren, ſowohl als erſtere ſind kernge⸗ 
ſund, zum Verkauf. 

Briefe franco. [423] 


BEZ Den geehrten Herrſchaften 
n. ergebene Anzeige, daß ich 
— den 15. d. Mis. mit einer 
großen Partie eleganter Wagen⸗ als auch 
ſtarke Ackerpferde in Gleiwitz bei dem 
Gaſtwirth Hrn. Lö vy eintreffen werde. 
493] Iſaack Donnay. 


871] 


werden bald ein Paar fromme, flotte, elegante 
Wagenpferde im Alter von 5—7 Jahren und 
ungefähr 5“ Größe (Hengſte u. Schecken ausge⸗ 
nommen), und gefäll. Offerten mit genauer An: 
gabe des Preiſes u. ſ. w. franco an den Tal, 
Kreis⸗Thierarzt Arndt in Bolkenhain erbeten. 


Rohe Roß haare, trockene Schweinshaare 
kauft zu den hoͤchſten Preiſen 1832 
Ferdinand London, Albrechtsſtraße 48. 


Glpcerin⸗Veilchenſeife 


egen ſpröde Haut, parfümirt, das St. 2½ Sgr. 
ge G. Schwartz, Ohlauerftr. Nr. 21. 


Für Bürſtenmacher. ug 
Beſte italieniſche Reiswurzel offerirt bil⸗ 
ligſt: Ferdinand London, Albrechtsſtraße 48. 


Beſt geſponnene Roßhaare, Agara, 
Sregras, Werg de. offerirt billigſt Ferdinand 
London, Albrechtsſtr. 48. U 


Gi vollſtändige Einrichtung einer Sprit: 
Fabrik ift in Berlin im Ganzen oder 
getheilt zu verkaufen. Die Colonnen⸗Apparate 
ſind allerneueſter und beſter Conſtruction. 
Franco⸗Adreſſen unter P. 587 werden durch 
A. Retemeyer's Zeitungs Bureau in 
Berlin erbeten. 1881] 


Eine geprüfte Lehrerin wünſcht Privatſtun⸗ 
den in Muſik, franzöſiſcher Sprache oder 
Nachhilfe zu ertheilen. Näheres unter 
J. K. 48 Exp. der Bresl. Ztg. [1823] 


Eine gebildete junge Dame moſaiſchen Glau⸗ 
bens, die mehrere Jahre in einem Putz⸗ 
und Modewaaren⸗Geſchäft als Verkäuferin 
ſervirte, ſucht bald oder zu Oſtern d. J. ein 
derartiges Engagement. 0 
vollſtändig in der Familie zu ſein. 
werden unter poste restante 
erbeten. 


zur 
H 


dreſſen 


mit guten Zeugniſſen empfiehlt Frau O. Dru ⸗ 
gulin, Ring 29 (G. Krone). [1750] 


Ein Specerift, 


tüchtiger Verkäufer, mit guten Zeugniſſen ber: 
ſeben, ſucht pro 1. April Engagement. Gef. 
Offerten unter R. N. poste rest. Striegau. 


a. 


o 
SSC 


Hauptbedingung iſt, 


D. Liegnitz 
1918] 


Tüchtige Wirihſchafterinnen 


one 


* wer 


wirthſchaft vorzuſtehen hat, wird zum J. April 
in der 1 von Breslau geſucht. Zu 
erfragen in Breslau, Bahnhofſtraße Nr. 9, 
eine Treppe hoch, links. [1813] 


(Ei in der feinen Küche und im Baden 
bewanderte Köchin, welche auch das 
weibliche Geſinde zu beaufſichtigen verſteht, 
wird vom 1. April ab geſucht. [515] 
Kalinowitz. 
M. Elsner von Gronow. 


ür mein Band», Poſamentier⸗ und Weiß: 

waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum ſofortigen 
Antritt oder per 1. April einen in dieſer 
Branche routinirten Meifenden, der auch mit 
der Buchführung vollſtändig vertraut iſt. 
[503] M. Sachs Wwe. in Glatz. 


Ein junger Mann von auswärts, 22 Jahre 
alt, der das Abiturienten⸗Cramen gemacht, 
hierauf die doppelte italieniſche Buchhaltung 
erlernt und bei einem und demſelben Prin⸗ 
eipale 3 Jahre im Dienſte geſtanden, von 
demſelben nur auf ſeinen Wunſch ins Aus⸗ 
land zu gehen ungern entlaſſen wurde und 
vorzügliche Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wünſcht 
eine Stelle als [1829] 


Buchhalter od.Gorrefpondent| 


in einem renommirten Handlungshauſe anzu⸗ 
treten. Gefällige Offerten erbittet man unter 
Chiffre 13 M. II. poste restante Breslau, 


Ein junger Kaufmann, der bereits bee 
Zeit in einer Apotheke den Handverkauf 
beſorgt hat, ſucht Oſtern anderwärts in eben 
derſelben oder ähnlicher Weiſe eine Stelle. — 
Adreſſen unter J. & L, 46 befördert die Er: 
pedition der Bresl. Ztg. [512] 


E junger Mann, der ſeine Lehrzeit in einer 
Papier⸗ und Schreibmaterialien⸗Handlung 
beendet, ſucht bebufs weiterer Ausbildung per 
J. April d. J. Stellung. Gefällige Offerten 
erbitte mir unter P. P. 100 poste restanfe 
Gleiwitz. 513] 
DDD 
Ein routinirter Buchhalter und gleich⸗ 
zeitig gewandter Correſpondent ſucht zum 
1. April d. J. ein anderweites Engage⸗ 
ment und erſucht das etwa auf ihn 
reflectirende Handlungshaus, Adreſſen 
unter O. P. Nr. 37 an die Exped. der 
Bresl. Ztg. gefälligſt richten zu wollen. 


in junger Mann, der das Forſtfach prak⸗ 
tiſch gründlich erlernt und ſeine militä⸗ 
riſche Dienſtzeit beendet hat, ſucht eine 


Stellung als Forſtbeamter. 


Reflektanten wollen ſich gefälligſt an Herrn 
Kaufmann Adolph Tiesler in Breslau, 
Ohlauerſtadtgraben Nr. 17 wenden. [1636] 


Eis unverh. Rechnungsbeamter (Landwirth), 
30er, cautionsf. u. mit vorzügl. Atteſt., ſucht 
bei mäß. Gehaltsanpr. eine Anſtellung oder 
zeitw. Beſchäftig. Frank. Adr. sub G. L. I 


831 en bittet an die Expedition der Bresl. Big. 


zu richten. 


Ein Deſtillateur, moſaiſch, ſucht vom 1. April 

unter ſoliden N ia ein Unter⸗ 
kommen. Offerten beliebe man unter der 
Adreſſe K. L. 500 poste restante Gleiwitz 
einzuſenden. [439] 


Lehrlings:Gefud, 1° 


Für mein Modewaarens und Tuch⸗Geſchäft 
ſuche ich einen mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehenen Lehrling. H. Friedländer in Brieg. 


Ein Knabe 


moſaiſcher Confeſſion) aus anftändiger 

amilie, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 

Uiſſen verſehen, kann in meiner Papiers, 

Galanterie⸗ und Lederwaaren⸗Hand⸗ 

lung unter ſoliden Bedingungen als Lehr⸗ 
ling bald placirt werden. 2019} 
Ed. Noth, in Neiſſe, 

Ring, „zur Korn⸗Ecke.“ 


Eine Wohnung pen 5 Stuben, rde 2 
Cabinets, großer Küchenſtube nebſt 90 


Neue Taſchenſtraße Nr. 
vermiethen. e 
Pferdeſtall kann 11922 


gelaß iſt 
zum 1. pril zu 
nutzung; auch 
werden. 


ine Wirkt „ welche unter der gel, 


die 2. Etage 


. 0: 1 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 
Auguſt Kahlert. 


Mit dem Portrait des Dichters. 
Min.⸗Form. Eleg. broſch. Preis 18 Sgr. 
Den zahlreichen Freunden und Ver⸗ 
ehrern August Kahlert's wird dieſe 
von dem Dichter ſe bit geordnete und 
geſichtete Hinterlaſſenſchaft ein 11200 


menes Andenken ſein. 
PPP 


Ein Handlungs⸗Lehrling, 
welcher ſchon einige ei im Specerei⸗Geſchäft 
thätig und feine Stellung aus vollſtändig ges 
rechtfertigten Gründen aufgegeben (oder aufs 

eben will) kann fofort in einer größeren Kreis⸗ 
tadt an dee Bahn (ohnweit Breslau) ein Unter⸗ 
kommen ohne Penſionszahlung finden. 

Auskunft wird Herr F. A. Zimmermann 
in Breslau (Ohlauerſtraße 9) auf mündliche 
oder Franco⸗Anfragen gern ertheilen. [1818] 


Geſucht 
eine Wohnung zu 120—150 Thlr. 
Offerten: Expedition der Schleſiſchen Zeitung 
E. E. No. 13. £ [1826] 


Ein Local am hieſigen Platze, beſtehend aus 
vier Zimmern, Küche, Garten, Eiskeller, 
aden und dem nöthigen Zubehör, in 
welchem früher eine Reſtauration etablirt ges 
weſen, iſt baldigſt zu verpachten. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt auf frankirte Anfragen 

[527] L. Borinski in Kattowſtz. 


ue Gaſſe 13a iſt der erſte Stock, eine 


N herrſchaftliche Wohnung von 9 großen 
Piecen von Oſtern ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res im 1. Stock oder beim Haushälter. [1700] 


Berlinerſtraße Nr. 5 


iſt wegen Verſetzung die Hälfte der 3. Etage, 

beſtehend aus 6 Zimmern nebſt Beigelaß und 

Gartenbenutzung, bald zu vermiethen. : 
Näheres par terre beim Wirth. 1955] 


Zu vermiethen 
Eliſabelſtraße Nr. 10 ein Gewölbe mit zwei 
Schaufenſtern nebſt Comptoir, desgl. 1 Keller 
neben dem Stadthauſe. Näheres 1. Tr. hoch. 


Berlineiſtraße Nr. 6 


zu vermiethen die 2. Etage, beſtehend aus 
7 Zimmern nebſt Beigela u. Gartenbenutzung. 
Näheres Nr. 5 par terre beim Wirth. [1957] 


Zu bermiethen: 
Herrenſtraße 26: 
Ein Verkaufs⸗Laden, par terre, und eine 
Wohnung in der 3. Etage. 1712] 
Näheres im Compioir, 1. Etage, d lbſt. 


Reuſcheſtraße 55, ce 


| Ecke, 
2 Mohnungen a 150 u. 170 Thlr. zu vermiethen. 


Gartenſtraße 28 11% 


ſind zwei ſehr elegante herrſchaftliche Wohnun⸗ 
gen in der 1. Etage und eine desgl. in der 
3. Etage zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Albrechtsſtraße 13 
ſind noch ein großes Verkaufsgewölbe, par 


terre, u. e. kl. Hofwobnung zu bermiet 
Näheres Herrenſtraße 28, im Comptoir. 


Zu vermiethen: 
Eine herrſchaftliche Wohnung in der 1. Etage 
=> a nd Neue Taſchenſtraße 
r. zu Oſtern zu beziehen. Näheres 
beim Haushälter; auch 2 al und 
Wagenremiſe beigegeben werden. [1804] 


Zu Oſtern zu beziehen 


euſcheſtraße 54. [1828] 
— — — — 
14. u. 15. Februar. Abs 10 U. Mg. 6 u. Nchm. 2. 
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6 bei 00 338,72 33777 336728 
Luſtwärme +20 — 14 +46 
8 — 13 25 + 2 

unſtſaͤttigun apt. Ct. SlpCt. 
Wind 2 808 1 5 2 eb 3 


Breslauer Börse vom 15. Februar 1867. Amtliche Notirungen. | 
| Wih-Bahn. - 1 Krak. 58. Pr AT — Preise der Cerealien. 
— Fonds = 17 2 5 71 5 Feststellungen der pollz. Commission. 
* Gold do. do. 41 — 1 ‚do, > 45 B. (Pro Scheffel in Silbergr.) 
4 B. Ducaten .... B. 0.64. A. — Waare feine mittl N j 
en 1 1555 5 Laser 04 . Baier, Anl... 4 [1022 bz. Weizen weiss 93—95 91 hair | 
n hi 994 8 Russ. Bk. Bil. [82% E. 8144 d. Reichen.-Pard.] | 71 bz. G. do. gelber 91—93 83 83—85 
do, do. 4 901 6. Oest, Währ.. 793 B. 79 G. a Roggen 69-70 67 65—86 
St.-Schldsch,. 33 85 B. 1 9 Bere FR 58—60 56 53— ; 
Präm.-A. v. B. _ 7 resl.Gas-Act. — aſer 33—34 32 30—3 | 
Breal St. Ob 4 T 5188 b G. Erbsen 6366 89 545 / 
do. do. 1441964 B. 957 6. Fiber ern. 4 141 B. Se ‚Fenerwrs.t — Er 0 
-W. * — 5 „Act, tr. — } 
Ten Mt 3 ai 2 Sole Breg 2 — Be 8 ”” 5 der 3 
40. A - G. sc Mur 4 * — F ammer ernannten ommission 
Schles. abe Bj 89 * Obrschl. Au. C 330186-865 bz, — 3 5 757.74 55 zur Feststellung der Marktpreise | 
do. Lit. A.. |4 95% B. 94708. ie Lit. B. [341162 B. — — — [eon 
do. Rustical- 4 B. i Ban 5 7608. Weohsel-Course. Raps und Rübsen. N 
do.Pfb.Lit.B. |4 | 953 B Ten a Amsterd.250f Is 144 d. Pro 150 Pfd. Brutto in Silber; 
do. do. 3 — Galiz. Ludwb, [5 | 88 bz. B. do. 2501 faul 143: 6 5 
do. Lit. C. 4 95 B. Warsch. Wien Hambrg.300M 8 1513 G. Raps 202.192,180, Winter-Rüb- 
do. Rentenb. 49 B. 934 G.] pr.St.60RS, |5 | 653-3 bz. do. 300M eu 1514 bz. B. sen 182.174. 166, Sommer-Rübsen 
Posener do.. |4 | 904 G. — — | Tiond, 17, Btel, 18]-8, Mars 162. 152. 142. Dotter 154. 144. 134. 
8.Prov.-Hiltsk. 4 92 B Ausländische Fonds. do.1L.Stel, 9] 6.224 ba. G. BE | 
Freibrg.Prior. |4 | 884 B Amerikaner. 6 277 b“ Paris 300 Fres. 2 80% bz. G. Kündigungspreise f. d. 10. Febr. 
do. do. 43 944 G Ital. Anleihe. 5 543 B. Wien 150 fl.. |ks| 794 B. Roggen 53} Thlr., Haft. 434 
Obrschl.Prior. |34| 794 G Galiz. Ludwb. do. do. n 783 B. Weizen. 75 Gerste Fr 2 
do. do. 4 881 B Silber-Prior. |5 | — Frankf. 100 fl. 24 — 90. Maden iz 
do. do. ul 95:6. Poln.Pfandbr. 4 605-605 bz. B. 0 4, Spiritus 163. 
do, do. 43 951 B. Krakau O8. O. 4 Die Börsen- Commission. — 


Auf schlechtere Notirungen von Wien waren österr. Effecten merklich niedriger, 


während sich Eisenbahn-Actien gut behaupteten. Fonds fest, 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. (M Friedrich) in Breslau. 


örsen-Notiz von Kartoffelspiritus 
Pro 100@rt.bei 80 pCt.Tralleslocos 
16% B. 160 G. 


